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Genf, 7. Dezember. Im Vordergrund des inter- 
dationalen Intereſſes ſteht heute die jugoſlawiſch⸗ungo⸗ 
iſche Streitfrage in Sachen der Verantwortlichleit für 
uus Marſeiller Attentat. Die urſprünglich für heute vor⸗ 
Rittags angeſetzte Tagung des Völlerbundrates iſt über⸗ 
nuſchenderweiſe auf den Nachmittag verſchoben worden 
hrſcheinlich um noch gewiſſe Vorbeſprechungen zu er⸗ 
öglichen. 
In der Ratsſitzung erklärte der jugoflawiſche Außen⸗ 
miſter Jeftitſch, die Tatſachen, auf die ſich die An⸗ 
uldigungen der jugoſlawiſchen Regierung gründete , 
len derart, daß fie Har die Verantwortung gewiſſer un⸗ 
riſcher Behörden und daher der ungariſchen Regierung 
bit feſtſtellen. Die ungariſche Regierung habe wiſſen 
müſſen, daß ſich gewiſſe Behörden mit den in Ungarn ſich 
Iaugafenben Terroriſten eingelaſſen haben. 

Der ungariſche Delegierte Tibor von Eckhardt 
erwiderte hierauf in ausführlicher Weiſe. Er ging davon 
5 daß ein Feldzug gegen die Ehre der ungariſchen Re⸗ 


gierung getrieben werde. Er erwähnte die tiefe Mißbi“⸗ 
ligung, die das Marſeiller Attentat bei der ungariſchen 
Megerung gefunden habe. Die jugoſlawiſche Preſſe habe. 
ſofot nach Marſeille ihre Kampagne begonnen und di 
lige gawiſche Regierung ſei zur Ausweiſung ungariſcher 
Staatsangehöriger geſchritten, deren Geſamtzahl in der 
lebten Woche ſich auf 3600 belaufen habe. Ungarn wolle 
leine Repreſſalien ergreifen, behalte fi aber vor, dis 
Eingreifen des Völkerbundes zu verlangen. Der unga⸗ 
Iiſſche Vertreter wandte ſich hierauf der jugoſlawiſchen Be⸗ 
chwerde zu. Nichts halte der Prüfung ſtand. Die Auf⸗ 
fung des Lagers in Janka Puszta ſei im April begon⸗ 
in und war im Oktober beendet. Das Vorhandenſein 
Emigrantenlagers könne Ungarn nicht belaſten. Nie⸗ 

Is habe ſich auch eine zivile oder militäriſche Behörde 
ii der Ausrüſtung von Emigranten beſchäftigt. Mich 


ütten die kroatiſchen Emigranten auf geſetzlichem Wege 
heine Päſſe erhalten können. Ungarn habe leine Ver⸗ 
wörung gegen Jugoſlawien angezettelt oder unterſtültzt. 
Das Aſylrecht, das Ungarn den Kroaten gewährt ha’, 


Die .Lodzer Volkszeitung“ erſcheint täglich morgens, 
+ an Tagen nach einem Feiertag oder Sonntag mittags, 
Übonnementspreis: monatlich mit Juſtellung ins Haus und 
gur ch die Poſt Zloty 3.—, wöchentlich Zloty —.75; Ausland: monatlich 
10 Groſchen. 


Schriftleitung und Geſchäftsſtete: 


Lodz, Betritaner 109 
Telephon 186-90. Poſtſchecktonto 63.508 


‚Sefhäftolunden von 7 Ybe rag bia 7 uhr abends. 
Sprehftunden des Schriffieiters täglich vom 2.03.30. 


Die Ungarn⸗Beſchwerde vor dem Nat. 


Der jugoſlawiſche Außenminiſter wiederholt die bekannten Anſchuldigungen. 
Die Aussprache wied heute fortgeſetzt. 


wahren Urſachen des Attentats ſejen in der inerpolitiſchen 
Lage Jugflawiens zu ſuchen. 

Darauf nahm der türkiſche Außenminiſter Tewfik 
Ruſchdi⸗Bey das Wort, der im Namen der Balkan⸗ 
länder ſprach. Er erklärte, es ſei notwendig, daß der 
Völkerbund die Schuldfrage am Marſeiller Mord reſtlos 
kläre und daß dann gegen die Schuldigen entſprechende 
Sanktionen durchgeführt werden müßten. 

Der rumäniſche Delegierte Titulescu wies da⸗ 
rauf hin, daß die von Jugoſlawjen vorgelegten Doku⸗ 
mente eingehend ſtudiert werden müßten. 

Als letzter ſprach der tſchechiſche Außenminiſter 
Beneſch. In einer längeren Rede unterſtſttzte er die 
jugoſlawiſche Beſchwerde und erklärte, es ſei undenkbar, 
daß eine Regierung nicht wiſſe, welcher Art Emigranten 
ſie in ihrem Lande beherberge. 

Darauf wurde die Sitzung auf Sonnabend nachmit⸗ 
tag vertagt. 


jet nicht über die übliche Norm hinausgegangen. Die 


Jugoſlawiſche Texroriſten 
nach J affen geflüchtet. 

Belgrad, 7. Dezember. Die „Prawda! berich⸗ 
tet, daß Guſtav Perſchatz, ein hervorragender Führer der 
jugoflawiſchen Terroriſtenorganiſation, der ji bisher in 
Ungarn aufgehalten hatte, jetzt nach Italien geflüchtet ei. 
Mit ihm ſollen auch zahlreiche andere Emigranten Un⸗ 
garn verlaſſen haben. Sie alle ſeien über Ooſterreich nach 
Italien gereiſt. 


Sindentendemonftraiion in Budapeſt. 


Buda peſt, 7. Dezember. Zum Proteſt gegen die 
Zwangsausweiſung der Ungarn aus Jugoslawien berıt- 
ſtaltete die Studentenvereinigung am Freitag eine Mur 
gebung, an der die geſamte Profeſſorenſchaft und über tau⸗ 
ſend Studenten teilnahmen. Die Studenten zogen darauf 
durch die Straßen und verſammelten ſich vor dem Nati 
naldenkmal, wo fie die Natjonalhymne ſangen. Zwiſ⸗ 
fälle haben ſich nicht ereignet. 


das wiſſenſch. Jubiläum des Staatspräfidenten. 


Die geſtrige Feier in Warſchau. 


| Geſtern fand in der Aula des Warſchauer Polytech 
ums eine feierliche Ehrung des Staatspräfiden 
of. Dr. Ignacy Moscieli anläßlich des 30. Jahr 
ges des Beginns feiner wiſſenſchaftlichen Arbeit ſtatt. 
M der Feier nahm die Regierung vollzählig teil, die 
karſchälle des Sejm und Senats ſowie die höchſten Wür⸗ 
träger der m en und zivilen Staatsämter. 
ßerdem war die polniſche wiſſenſchaftliche Welt durch 
te prominenteſten Leute vertreten. Anſpr⸗ n wurden 
on Prof. Dr. Swientoſlawſkti und dem Miniſterpräſid 

n Kozlowſti gehalten, in welchen der Staalspr 
5 als Oberhaupt des Staates als auch als Mann 
r Wiſſenſchaft gefeiert wurde. Der Schweizer Ge⸗ 
ͤdte Miniſter Segeſſer Brunegg bat den hohen % 
*in einer Anſprache um Annahme des Tite 
Endotore, der ihm von der Univer 
erliehen wurde, und überreichte hie 
gende Ehrendiplom. Staa 


das entſpre⸗ 
präſident Moscicki dankte 
em Geſandten in deutſcher Sprache für die Ehre, die ihm 
n ſeiten der Schweiz zuteil wurde. Darauf ſprachen 
ach im Namen der wiſſenſchaftlichen Geſellſchaften Prof. 
hher und im Namen aller Hochſchulen Polens der Rek⸗ 

des L ser Polytechnikums Prof. Dr. Otto Nr= 


ern der polniſchen Wiſſenſchaft, die den Jubilar in ge⸗ 


Ilten Worten feierten. 


Zum Schluß nahm Staatspräsident Prof. Moscickt 
ſelbſt das Wort und dankte ergriffen für die herzlichen 
Ausdrücke der Anerkennung für ſeine wiſſenſchaftl! 
Arbeit. Bisher habe er bereits viele Beweiſe von Herz⸗ 
lichteit erfahren, doch mußte er immer annehmen, daß 
dies nicht ſeiner Perſon, ſondern ihm als Verkreter des 
höchſten Staatlichen Amtes gilt. Darum ſei er im Tief⸗ 
ſten ergriffen, wenn nun ſeiner Perſon ſo herzliche Hur⸗ 
digungen dargebracht wurden. 

Die Feier war durch Geſänge des Hochſchulchors 
und muſikaliſche Vorträge umrahmt. Nach der Feier 
fand beim Staatspräſidenten ein Empfang ſtatt 


Dienstag Seimſitzung. 
Sejmmarſchall Switalſti hat die nächſte Sejmſitzung 
für Dienstag nachmittag um 4 Uhr feſtgeſetzt. Auf der 
Tagesordnung ſteht die Beſchließung einiger Geſetzespro⸗ 
jekte, darunter auch das Geſetz über die Einführung der 
Zuckerſteuer. 


Die Künd'gung des Flottenabkommens durch Japan. 
Tokio, 7. Dezember. Der Geheime Rat hat einen 
aus 9 Mitgliedern beſtehenden Ausschuß gebildet. der 
Aufgabe hat, die Note über die Kündigung des Wa 
toner Flottenabkommens aufzuſetzen. 


Anzeigen preiſe: Die ſiehengeſpaltene Millime⸗ 

Aecgelke 18 Groſcheg, im Text, bie dreſgeſpaltege 12. Jahrg. 
Millimeterzeile 60 Groſchen. Stellengeſuche 50 Prozent Stellenangebote 
25 Prozent Rabatt. n 
die Druckzeite 1.— Zloty; falls diesbezügliche ee aufgegeben — 


jereinänotigen und Ankündigungen im Text für 


gratis. Für das Ausland 100 Prozent Juſchlag. 


noch einmal rbeitslofenfrage. 
Kein Ausweg im heutigen Wirtichaftsigiten. 
Es gibt wohl kaum eine wichtigere Frage 


auf der 
Tagesordnung aller Regierungen, als das Problem der 
Arbeitsloſigteit und ihre Beſeitigung. Kaum je it mehr 
zu dieſem Problem geſchrieben und geredet worden, aber 
wir befinden uns mitten in der Diskuſſion, kommen mit 
der Löſung ſelbſt nicht einen Schritt vorwärts. Es hat 
Jahre gedauert, bis man innerhalb der heutigen Regle⸗ 
rungen zu der Erkenntnis kam, daß es im lapitaliſtiſchen 
Wirkſchaftsſyſtem keine Löſung der Arbeitsloſigkeit gibt 
und die mannigfaltigen Verſuche, die ſie durch ſogenannte 
Arbeitsſchlachten, Arbeitslager und nicht zu etzt durch rie⸗ 
ſige Staatsabuten und Aufträge zu heben, müſſen heute 
als ein Fehlſchlag bezeichnet werden. Man ſoll nicht übers 
ſehen, daß hierfür faſt überall Rieſenſummen ausgegeben 
worden ſind und zum größten Teil mit negativem Exfolg, 
denn wohl gelang es, einen Teil der Arbeitsloſen vorüber⸗ 
gehend zu beſchäftigen, aber eines Tages ſtanden fie wie⸗ 
der vor der gleichen Situation, wieder arbeitslos. Und 
die Verſuche dauern an, man hört bei jeder Regierungser⸗ 
klärung, daß es der letzte Verſuch ſei, der nun endlich b’eie 
ſchwierige Frage löſt, aber nach einiger Zeit zeigt ſich 
wieder, daß wir immer noch auf dre gleichen Stelle fteyen 
und am Jahresſchluß verzeichnet man einige Zehntauſende 
Arbeitsloſer mehr, als es im vergangenen Jahre waren. 

Man wagt das Wort nicht auszuſprechen und doch 
bleibt es wahr, daß es unter den heutigen Verhältniſſen. 
auf nationalem Boden eine Regelung der Arbeitsloſigkeit 
nicht gibt und alle bisherigen Versuche „Angſtlöſungen“ 
waren, mit denen den Arbeitsloſen am wenigſten gehol⸗ 
fen wurde. Man ſpricht faſt überall ſo viel von der Ver⸗ 
ſtaatlichung der Induſtrie und erweckt in den Arbeitsloſen 
die Hoffnung, daß damit der Arbeitsloſigkeit geſteuert 
werden könnte. Freilich meint man damit eine Verſtaat⸗ 
lichung unter Beibehaltung des heutigen Wirtſchaftsſy⸗ 
ſtems, alſo dem kapitaliſtiſchen, welches ja bei uns auch 
in den ſtaatlichen Monopolen gang und gäbe iſt, und nıza 
mand wird behaupten, daß dort die Arbeiterſchaft einen 
idealen Arbeitszuſtand oder gar ausgiebigen Lohn gat. 
Im Gegenteil, gerade in den letzten Wochen hat die Mr 
gierung ſowohl in den Sali als auch in der 
Naphthainduſtrie gezeigt, daß e Preisſenkungen für 
dieſe Produkte an den Löhnen der Ar r ausgleichen 
wolle, jo daß die Belegschaften zu einem 
Streil greifen mußten, um auch nur einen 
früheren Errungenſchaften retten. Alſo eine 


bloße 
Verſtaatlichung hat keinen Sinn, wenn hierbei nicht zu⸗ 
gleich Arbeitszeitverkürzung und erhöhte Löhne eintreten. 
Und das iſt in lapitaliſtiſch betriebenen Unternehmungen, 


ſeien es auch Staatsbetriebe, nicht möglich. Daß auch 
leichter antikapitaliſtiſcher Kurs nicht hilft, das bewei 
am beſten die Vorgänge in Amerika, die zwar einen Teil 
der Arbeitsloſen Beſchäftigung brachten, aber als Ganzes 
verſagen müſſen, wenn man nur Planwirtſchaft unter ge⸗ 
wiſſen Vorausſetzungen betreibt. 

Wir ſtehen an der Wende größer E 
fehlt nicht an Meinungen, die ſehr f 
vertreten, daß nur ein Krieg die Arbeits 
Entſcheidung bringen kann. Wie dies aufzufaſſen it, 
braucht wohl nicht eingehend begründet zu werden, aber, 
nach dem kapitaliſtiſchen Geſetz ſehr logiſch, laſſen wir die 
Maſſen auf dem „Felde der Ehre“ ſterben und fie ft 
uns künftighin nicht mehr eine Laſt und für die übrigen 
wird es ſchon irgendwie wieder Arbeit geben. Daß man 
aber aus beſtimmten Gründen auch vor dieſer Entichers 
dung fürchtet, lehrt das ruſſiſche Beiſpiel mit der Autokra⸗ 
tie des Zaren, das nicht zur Nachahmung reizt, wenn erſt 
die breiten Maſſen im Beſitz von Waffen ſind. Und den⸗ 
noch erheiſcht dieſe Frage eine dringende Löſung, wenn 
nicht alles eines ſchönen Tages doch ein Trümmerhaufen 
werden ſoll. 1 7 

Von ſozialiſtiſcher Seite find wiederholt ſogenannte 
Arbeitsbeſchaffungspläne ausgearbeitet worden, jo in 
Belgien und in den nordiſchen Staaten, letzthin auch ia 
der Schweiz, die die kapitaliſtiſche Wirtſchaft in die fozia⸗ 
liſtiſche überleiten ſollen. Hier iſt an den beſtehenden Zu⸗ 
ſtand der kapitaliſtiſchen Wirtſchaft gedacht. Es iſt hier 
nicht Ort, um über den Inhalt der Pläne ausführlich zu 


niſſe, und es 
g die Anſicht 
ſenfrage zur 


Nr. Zur 


er Been — Sonnabend. den 


er 1332 2 | 


Zarzad Telefonöw ködzkich P. A. S. T. 


podaje do wiadomosci, Ze w Eödzkiej Sieci Telefonicznej 
beda instalowane telefony bez pobierania oplaty wstepnel, 
t d SENT EN REN FI m 


w okresie od 10 grudnia v. b. do 10 kwietnia 1935 r., o ile przed tem nie zostana wyczerpane posiadane rezerwy w poszczegölnych kablach i na centrali. 
P. T. reflektanci na nowe telefony winni zglaszad sie osobiscie do Biura Abonentsow Zarzadu Telefoncw, al. Kosciuszki 12, w godzinach biurowycl 


od 8'/, do 16 w celu podpisania odpowiedniej dekleraeſi. 
Z oplaty wstepnej w wyzej wymienionym okresie beda zwolnione aparaty Scienne, 


gniazdka, dodatkowe dzwonki Ftp. beda pobierane w wysokosciach ustalonych taryfa. 
Wobec spodziewanego duzego naplywu nowych abonentow zakladanie telefoncw bedzie uskuteczniane w kolejnosci skladanych zgloszen. 


berichten. Aber alle dieſe Arbeitspläne jagen es mit aller 
Deutlichkeit, daß ein Erfolg dieſen Plänen nur dann be⸗ 
ſchieden ſein kann, wenn auch die Arbeiterichaft die polit 
ſche Macht in der Hand hat, um ſie gegen den Willen der 
Bankgewaltigen und der geſamten Bourgeoiſie zu ver⸗ 
i r liegt die Entſcheidung der Löſung der 
e. Die Antwort, ob es dann gelingen 
wird, ist 8 gegeben: Sowjelrußland mit 164 Millio⸗ 
gar Denichen 1 unt infolge der Planwirtſchaft ſeit Jah⸗ 

ſigkeit und iſt noch in der Lage, M. 
nd zu geben. Wir wollen hi 
bei nicht die poli denz unterſuchen, wir ſtellen 
nur die Tatſache jeit, daß dort die Planwirtſchaft die Ar⸗ 
beitsloſtgleit, gewiß unter ganz anderen Vorausſetzungen, 
gelangt, indem die kühne Behauptung aufgeſtellt wurde, 
daß die Arbeiter und Bauern nicht in der Lage ſind, Staat 
und Wirkſchaft jo zu leiten, daß jedem Brot und Arbeit 
abgelöſt hat. Wir haben fo ziemlich überall ſogen. Regie⸗ 
rungen der ſtarken Hand am Ruder, ſie alle ſind zur Macht 


Wszelkie informacje beda udzielane przez telefon M 100-07. 
. 


ausreichend gewährt werden. Und gerade unter den Re⸗ 
gierungen der ſtarken Hand wächſt die Kriſe, ſteigt die Ar⸗ 
beit3fofigteit, wird das Elend zum Standard der heutigen 
ſogenannten gottgewollten Weltordnung. Dieſe Vorgänge 
ſollten den breiten Maſſen die Augen öffnen, beſonders 
den Arbeitsloſen zu denken geben, wie und wo ſie in Hin⸗ 
kunft ihr Heil ſuchen ſollen. Man denke einmal einige 
Jahre zurück, wie es war, als die Sozialiſten im Staake 
mitzubeſtimmen hatten. Wie hoch war da der Lohn, wie 
die Behandlung der Arbeiterſchaft und wie war es mit 
den Arbeitsloſen, hinſichtlich der Unterſtützung und den 
Ausſichten für ihre Zukunft? Es gibt eine Löſung der 
Arbeitsloſenfrage, aber nur durch die Beſeitigung der 
heutigen Wirtſchaftsordnung und durch die Uebernahme 
der politiſchen Macht durch die Arbeiter⸗ und Bauern⸗ 
maſſen. Solange dies nicht geſchieht, werden die breiten 
Maſſen weiter in Not und Elend zum Verhungern dahin⸗ 
vegetieren, denn im kapitaliſtiſchen Staat gibt es keine 
Beſeitigung der Arbeſtsloſigkeit. 


Die Hinterluliſſen des Neichstagsbrandes 


Ein bedentiamer Brief von Genit an Heines. 


Das vorliegende Dokument iſt dem von Senator Dr. 
Georg Branting, a verbreiteten „Weißbuch 1 
die Exſchießungen des 30. Juni“ entnommen. oDas W. 
buch erſcheint deutſch in den en de Carrefour, B. 
ris. Am 4. d. M. br „Le Journal“, Paris, ein 
kument aus dieſem Weißbuch zum Abdruck. Das en 
gende Dokument ift ein Brief des Berliner Obergruppen⸗ 
jührers der SA Ernſt an feinen perfönlichen Freund, den 
Breslauer Obergrupper er E, Heines. Geſchrieben 
nach der erſten großen Ausſprache zwiſchen, Röhm und 
Hitler in einer Zeit, wo beide Geiten zum Schlag auz⸗ 


holten. 


5. Juni 1934. 
Lieber E. 

Der Chef iſt endlich bei ih m geweſen! Lange Aus⸗ 
ſpruche. Der Chef erzählte mir, es ging bis in die Mor⸗ 
genftunde, Er hat wie oft bei ſolchen Gelegenheiten ge⸗ 
heult und den Chef bei ſchworen, ihm doch zu glauben, daß 
er hundertmal lieber ihm an der Spitze einer vereinten 
Armee ſehen wü als einen alten Knacker aus dem Nau⸗ 
decker Allersverein. Aber es ginge nicht. Allgemeine 
Schwierigleiten, daun Rückſicht auf das Ausland, Zuſam⸗ 
menkunft Venedig und ähnlichen Quatſch. Kurz und 
gut, Du wirft ja den Chef bald treffen und ausführliches 
von ihm hören. Das Ende vom Lied war gegenſeitiges 
Verſprechen, nichts zu unternehmen, abzuwarlen, bis der 
alte Herr ablr Dann wird man ſehen, 

Das heißt aber für uns jetzt losarbeiten. Denn es 
iſt arſchklar, wenn wir warten, bis es dem hinterhältig n 
Aegypter gelungen iſt, den Lahmen mit dem Kleiderſtän⸗ 
der gegen uns zuſammenzubringen, gehen wir vor die 
Hunde. Wir miüſſen handeln und dieſen Kerlen zuvor⸗ 
kommen! Der Hermann geht aufs Ganze. Und wenn er 
auch den Lahmen nicht riechen lann, gegen uns geht er ſo⸗ 
gar mit dem Schwarzen! 

Wir m ihnen ein Feverchen anzänden, daß fir 
mit dem Arſch hochgehen! Ich perſönlich muß den Lahr 
men bekommen. Schade, daß mir R. damals in den Aren 
gefallen iſt, als ich ihm auf den Schädel hauen wollte für 
ſeine dreckigen Anſpielungen wegen mein eitat. 

Ich habe mit dem Chef auch über Deinen Brief ge: 
ſprochen. Du weißt, ich halte ſonſt von dem bielen Reden 
und Schreiben nichts. Er iſt Deiner Meinung, daß wir 
auf alles gefaßt fein müſſen. Der Lahme kann die tollſten 
Dinger drehen. Der Chef hat ſein wehtige Material 
bereits an fi Stelle. 89 95e nach der Unterredung 
mit ihm d e 1 


nach mei⸗ 
rer Ha id. 
t, platzt das Ding. Ich 
end auf alle Fälle eine unterzeichnete 
Du jpllteft auch Deine Sachen 


Kopie. gut auf. 
irgendwo 3 Dir Ding mal durch. Es 
iſt das 95 abe un alle Stränge r 
gen. i 


Im Schrei N N 
auf anderem Gebiet, und da 


/ Aber diesmal muß Du bis 


hab da ſchon ſo einen Plan, gegen den die Dinger vom 
Lahmen nichts ſind. Aber Du darſſt nicht wieder losfah⸗ 
ren, bevor die Sache richtig knallt. Die Hauptſache tt, 
den Lahmen zu treffen. Das iſt meine Meinung — wäh⸗ 
rend der Chef nur ein Ziel hat, dem Hermann mit der 
Uniform auch die Haut abzuziehen. Man kann beides ha⸗ 
ben. Aber die erſte Maßnahme iſt, die beiden von ih m 
zu trennen. Ihn müſſen wir haben, er muß mit uns 
gehen, dann ift die Geſchichte ſchon richtig. Ueber meinen 
Plan wird Dir Fi. Näheres flüſtern. Du kannſt Dich 
blind auf ihn verlaſſen. Schade, daß ich nicht dabei bin, 
wenn Ihr die Sache begießt. Ich bin mit allem, was der 
Chef ſagte und was Du bald hören wirſt, einverſtande n, 
aber den Lahmen ſchmore ich, das verwehrt mir keiner, 
nachdem er ſeine Prügel bekommen hat. Daß der Hund 
mich damals in die Geſchichte heßte und hinterher noch 
aufzog das vergeſſe ich nicht. 

Der Chef glaubt, wir ſollen nicht vor dem Parteitag 
losgehen. Er hat Mitteilung, daß der alte Herr noch 
zehn Jahre leben wird. Ich bin nicht der Meinung. Da 
aber alle beiſtimmen, kann ich nichts machen. Aber nach 
dem Parteitag muß es klappen. Ich gehe in den nächſten 
Wochen auf Urlaub, Ich muß mal mit ihr wegfahren. 
Schick mir durch Fi. eine Kopie Deines Materials. Schieb 
das nicht auf die lange Bank. Sei vorſichtig mit Sch. 
Es wird allerhand gemunkelt. Zeigt Dich nicht ſo oft mit 
ihm. Der Chef erzählte, daß der eine Bemerkung deshalb 
gemacht hat. 0 

Räume Deine Bude auf. Unfer Freund aus der Al. 
brechtſtraße erzählte mir, daß der Schwarze demnächſt bei 
verſchiedenen von uns nachſehen laſſen will. Bei mir 
kann er ja, ich leg ihm eine ſchöne Ueberraſchung hin. 

Machs gut, alter Junge, 

Dein 


Karlos. 


Chef = Stabschef Röhm; Er = 
Stellvertreter Heß, weil in Aegypten 
Goebbels; Kleiderſtänder = 86 


Erläuterungen: 
dee Aegypter = 
geboren: Der Lahme = 


ring; Der © Schwarze = Reichsführer der SS Himmler: 
R. 2; M. = von Mohrenſchild, Adjutant von Ernſt; 
7 


dach; Fiedler, Vertrauter von Ernſt; Sch. = 
Abinkant von Heines Schmidt, genannt Frl. Schmidt; 
Freund aus der Albrechſtraße = Freund aus der Ge⸗ 
ſtapo; Karlos = Spitzname von Ernſt. 


Ernſt legte den Brand. 
Seine Mitſchuldigen, Fiedler und Mohrenſchild, ebenſalls 
umter den Opfern des 30, Juni. 

Paris, 7. Dezember. Ein auffehenerrgendes Do: 
kument veröffentlicht das „Journal“. Es handelt ſich 
um das Geſtändnis des am 30. Juni e SA⸗ 
Führers der Provinz Berlin⸗Bvandenburg Ernſt, daft er 
den Reichstagsbrand gemeinſam mit feinen zwei SA⸗ 
Kameraden Fiedler und Mohrenſchild im Auftrage von 
Göring, Gäbbels und Rähm und unter Mitwiſſerſchaſt 


Heines, Killinders und Sanders am 7 ehr 1989 
gelegt hat. 


Zgloszenia nie osobiste (W zastepstwie, przez czlonkdw rodziny it. p.) przyjmowane nie beda. 
Doplety za aparaty biurkowe, aparaty dodatkowe, dodatkose 


Das Dokument (auf das in dem oben zitierten Briefz 
angeſpielt wird. Anm. d. Red.) iſt von ihm am 3. Juri 
d. J. verfaßt und ins Ausland gebracht worden, um ihn 
im Falle ſeiner Verhaftung als Waffe gegen ſeine Feinde 
zu dienen. In Schweden gelangte es nach verſchiedenen 
Wanderungen in die Hände des Senators Branting. Das 
Dokument deckt ſich ungefähr mit den Theſen, welche kur 
nach dem Brand im Ausland aufgeſtellt wurden, enthlt 
aber ganz beſtimmte Angaben über die Rolle der einzel 
nen Perſonen. In mehreren Konferenzen, an denen 
Göbbels, Göhring, Graf Helldorf und Ernſt teilnahmen, 
wurden verſchiedene Pläne beſprochen, um die Reichstags⸗ 
wahlen vom 5. März 1933 für die Nationalſozialiſten 
erfolgreich zu geſtalten. Ein Attentat auf Hitler ſowie bie 
Inbrandſetzung des Berliner Schloſſes wurden fallen ge⸗ 
laſſen und auf Antrag Göbbels wurde beſchloſſen, den 
Reichstag anzuzünden. Zuerſt wurden Heines, 
und Ernſt für die Tat beſtimmt, dann wurde die Organ 
ſierung Ernst allein überlaſſen, der ſich die bereits ge 
nannten zwei SA⸗Kameraden dazu erwählte. 

Ob Reichskanzler Hitler von dem Anſchlag wur, 
weiß Ernſt nicht. Angeblich ſoll er erſt nachher von den 
Vorgängen informiert worden fein. In einem Anhang 
erklärt Ernſt, daß das Dokument nur in feinem oder i 
Auftrag Fiedlers und Mohrenſchilds oder im Falle fein 
gewaltſamen Todes veröffentlicht werden darf. Be 
and Mohrenſchild befinden ſich gleichfalls 
Opfern des 30. Juni. 


Furtwängler ſcheidet aus. 
Das Dritte Reich verliert den führenden Muſikkünſtlet. 


Aus Berlin meldet DNB; „Staatsrat Dr. Wilhelm 
Furtwängler hat den Reichsminiſter Dr. Goebbels um 
Entlaſſung aus ſeinen Aemtern als Vizepräſident der 
Reichsmuſikkamer und als Leiter des Berliner Philhar⸗ 
moniſchen Orcherſters erſucht. Gleichzeitig bat er den 
preußiſchen Miniſterpräſidenten, ihn von ſeinem Amte als 
Operndirektor der Berliner Staatsoper zu entbinden. 
ergangenen Ge. 


unter der 


Beide Reichsminiſter haben die an fie 
ſuche bewilligt.“ 

Furtwängler hatte ſich in der letzten Zeit ſtark wir 
den Komponiſten Hindemith eingeſetzt, gegen den von den 
worden 


Nazis eine ſchamloſe Hetze entfacht 
dürfte die direkte Urſache für ſein A 

Nicht zum erſten Male hatte ſich Furtwängler damit 
für Mufifer eingeſetzt, die von den Nationalſoßialiſten Ai 
Fall gebracht werden ſollten. Im vergangenen Ir 
nahm er gegen Bruno Walters und Klemperers En 
ſung Stellung und ſetzte ſpäter durch, 5 
Mitglieder des Staatsopernorcheſters, Goldberg 
Schuster, nicht entlaſſen wurden. Schon damals erregte 
er in den nationalſozialiſtiſchen Muſikerkreiſen Mißfallen. 

Nach dem Fortgang von Scherchen, Klemperer aud 
Bruno Walter verliert Deutſchland nun noch jeisen 
deutendſten Dirigenten, denn es iſt nicht anzunehmen, daß 
Furtwängler ſich künſtleriſch weiterhin in Deutſchland bee 
tätigen wird. Sollte er, der ſchon ſeit Jahren in der gan⸗ 
zen Welt als der Dirigent gilt, und der mit feinen Ge 
ſpielen die Weltgeltung der ausübenden deutſchen Mi 
erhalten hat, nun ſeine Tätigkeit nach dem Auslande ver⸗ 
legen, daun werden ihn die Kreiſe, die ihn heute zum 
Rücktritt zwangen, morgen als Emigranten beſchimpfen. 
Die NS⸗Kulturgemeinde, von der der Kampf ausging, 
darf wirklich ſtolz fein auf dieſe „Kulturtat“, denn Furt, 
wängler it nicht zu erſetzen. 


San Dies 


Ein neuer „Friedensplan“ Muſſolinis? 
London, 7. Dezember. Das Abendblatt „Star“ 
ſprücht, trotz des kürlzichen italbeniſchen Dementis, von 
einem neuen Friedensplan Muffolinis, der in einem ge⸗ 
genſeitigan Nichtangriſſspakt fiir ganz Curvpa beſtehe. 
Der diplomatiſche Mitarbeiter des Blattes bill eine ſol e 
Entwicklung für bedeutſam, da der Eindrüut beſtehe, daß 
der franzöſiſche Plan eines Oſt⸗Locewnos ſehlſchlagen 
werbe. Muſſolins Plan werde umfaſſen: einen allge⸗ 
meinen europäiſchen gegenfeitigen Nichtangriſſspaft, 
einen Plan für politiſche Beratungen zwiſchen den Natio⸗ 
nen, ein Netzwerk von Vergleichsabmachungen zwiſchen 
zwei Nationen fowis vielleicht eine Klauſel, die fi m 


europäiſcher wirtſchoftlicher Zuſammenarbeit beſaſſe. 


geiiatt zur Nr. 337 


Tagesneuigkeiten. 


Die fahrende Ausſtellung. 


Noch nicht dageweſen? Doch. Im Auslande näm⸗ 
lich, zuallererſt in Frankreich und England, wo Ausſte⸗ 
lungen, in Eiſenbahnzügen eingerichtet, die Länder ad- 
ſuhren, bis in die fernſten Winkel hinein, wohin nur ein 
Eiſenbahnlinie führte. N 

Der Minifterrat für Wirtſchaftsfragen unferes Lan⸗ 
des hat ſich das Ausland zum Muſter genommen und be⸗ 
ſchloſſen, eine ſolche fahrende Ausſtellung ebenfalls zu 
beranſtalten. Die Vorbereitungen dazu ſind im vollen 
Gange. Als Veranſtalter gilt die Zentrale Geſellſchaft 
für Unterſtützung der Inlandproduktion, deren Vertreter 
Ing. Dobrzanſti vor einiger Zeit in Lodz einen Vortrag 
über dieſes Thema hielt. 

Die Ausſtellung auf Rädern wird aus 30 für Expo⸗ 
nate beſtimmten Eiſenbahnwaggons beſtehen, außerdem 
aus einem Waggon⸗Kino, einem Waggon⸗Elektrizitäts⸗ 
werk, zwei Schlafwagen für das Perſonal und wird auch 
eine kurzwellige Radioſtation beſitzen. Aus dem Innern 
der Waggons wurden die Bänke und Abteilwände hinaus⸗ 
geworfen, die Wände wurden mit lackiertem Pappdeckel 
beſchlagen. In jedem Waggon befindet ſich ein Radio⸗ 
empfänger und ein Telephon. Auf den Uebergangsplatt⸗ 
formen wurde Zentralheizung eingerichtet. 

Die Ausſtellung wird ganz Polen befahren. Ganz 
beſonders liegt es den Veranſtaltern daran, nicht nur die 
Stadt-, ſondern auch die Landbevölkerung zur Beſichti⸗ 
gung der Ausſtellung zu veranlaſſen. Zur Ausſtellung 
werden nur Inlandprodukte zugelaſſen. 1 


Konfiltte wegen Entlaſſung der Fabrildelegierten. 

In den Fabriken von Karl Hoffrichter, Kontna 15, 
ſowie Luxemburg und Strakowſki, Andrzeja 61, entſtan⸗ 
den Konflikte wegen der Entlaſſung der Fabritdelegierten. 
In dieſer Angelegenheit fanden im Arbeitsinſpektorat 
Konferenzen ſtatt, die aber bisher kein Ergebnis geitigten. 
Angefichts deſſen droht eine Verſchärfung des Konflikts. 


Erneute Wahl eines Direktors der Lodzer Handwerker⸗ 
kammer, 
Bon maßgebender Stelle erfahren wir, daß die Wahl 


des Direktors der Lodzer Handwerkerkammer von der 


Muſſſchtsbehörde nicht beſtätigt worden ift und daher in 
nächſter Zeit eine erneute Wahl durchgeführt werden wird. 
Angeſichts deſſen find dem Miniſter für ſoziale Fürſorge 
neue Kandidaten für den Direktorpoſten zur Beſtätigung 
vorgeſchlagen worden, und zwar der ehem. Leiter des Se⸗ 
kretariats des Regierungsblocks in Lodz Wojtecki, Tar⸗ 
gowſki aus Warſchau und Herr Szezepanſki. (a) 

Hilſskaſſen für den Verkauf von Gewerbeſcheinen. 

Um einen Andrang beim Auskauf der Gewerbe⸗ 
ſcheine zu vermeiden, was alljährlich vor Neujahr der 
Fall iſt, hat die Finanzkammer den einzelnen Finanzäm⸗ 
urn Anweiſung gegeben, die Zahl der beim Verkauf der 
Hewerbeſcheine beſchäftigten Beamten zu vermehren, am 
ine ſchnellere Erledigung der Intereſſenten zu ermög⸗ 
Iihen. (a) 


Das wilde Lied mmmmmmm 
KINNNIHNNNINNNNNNNNNN aeg zen waste See 


(21, Fortſetzung) 


Was wußte Ibe Broderſen vom Jahreswechſel? 
Bang war der eine Tag geendet, bang fing der andere 
wieder an. Sie hörte nachts die Großmutzer im Fieber 
Murmeln, zehnmal ſtand ſie auf, ſtand mit bloßen Füßen, 
gab ihr Waſſer zu trinken. Ach, gern hätte fie ihr alle 
Nacht Dienſte getan, aber fie fühlte ahnend etwas Schwar⸗ 

3 im Raume lagern, das ſchlimmer war als Kraukſein 
Hilfebrauchen Denn ſchon drängte es ſich ihr in den 
Sinn, daß eines Tades dies Bett ganz leer ſtehen würde 


So voller Grauen war die Welt. Ibe hatte ein, 


5 Mes Gefühl kennengelernt, das war Angſt vor den Men⸗ 


hen. Bertram Löf hatte es ihr beigebracht. Er ließ fie 
licht in Ruhe, er lauerte auf ſie, wenn fie ins Dorf mußte 
Er ging neben ihr her und redele viel Zeugs, das fie nicht 
derftand, nach dem fie gar nicht hinhörte, er lachte mit 
beißen Zähnen und ſagte: „Denkſt noch dran, kleine 
Jop, wie der Süße geſchmeckt hat, neulich nacht LE 
ift gern noch einen haben, ſag es mir man.? 
„Laß mich doch in Frieden,“ rief ſie, weinend vor Augſt 
and Zorn. „Was willſt du bloß von mir?“ 
chlug der Burſche eine Lache auf. „Da frag die 
Leute, was er von dir will.“ 


Wenn fie in die Stube ſitzt oder zur Kammertür her: 
ankommt, da iſt plötzlich ein Geſicht an der Scheibe. Ein 
Totbraimes, das mit weißen Zähnen lacht. Ibe iſt jo 

zensbang, ſie kann nicht einmal ſchreien, Ach, lönnte 

noch rufen: „Großmuſfter, da kuckt einer bei uns rein! 
* Großmutter achtet auf ſo etwas nicht mehr. 
ft und Schütt nicht mehr. Die alte Mauer ft ſchon ein⸗ 


* 


Lodzer Bortsgeitunn 


Sonnabend, den 8. Deze — 1953 


Mittwoch neue Stadtratſitzung. 


Die Situation weiter ungellärt. 


Der Regierungskommiſſar der Stadt Lodz, Ing. 
Wojewodzli, hat die Stadtverordneten zu einer neuen 
Sitzung für Mittwoch, den 12. Dezember, einberufen. 
Sich auf das Dekret über ſtädtiſche Selbſtverwaltung vom 
Jahre 1919 und den Art. 24 des Reglements der Lodzer 
Stadtverordnetenverſammlung berufend, wird in der Ein⸗ 
ladung erklärt, daß die Sitzung als eine im zweiten Ter⸗ 
min mit gleicher Tagesordnung einberufene beſchlußfähig 
fein wird, ohne Rücksicht auf die Zahl der Anweſenden. 

Die Tagesordnung dieſer Sitzung umfaßt 3 Punkte, 
und zwar die Eröffnung des Stadtrats, was ja ſchon ge⸗ 
ſchehen it, Feſtſetzung der Zahl der Vizepräſidenten und 
die Feſtſezung der Höhe der Bezüge der Mitglieder der 
Stadtverwaltung. 

Die weitere Sitzung, auf welcher die Wahl des Prä⸗ 
ſidiums durchgeführt werden ſoll, iſt noch nicht feitgefegt 
worden. 8 

Zu dem Hinweis im Einladungsſchreiben, daß bie 
Sitzung ohne Rückſicht auf die Zahl der anweſenden 
Stadtverordneten beſchlußfähig ſein wird, iſt aufklärend 
zu fagen, daß dieſe Reglemenksvorſchrift nur für die er⸗ 
wähnte Tagesordnung angewandt werden kann, daß 
aber für die Wahl des Stadtpräſidenten und ſeiner Stell⸗ 
vertreter die Beſtimmungen des neuen Selbſtverwaltunzs⸗ 

geſetzes maßgebend ſind, die beſagen, daß der Stadtpräſt⸗ 
dent in Lodz von mindeſtens 37 Stadtverordneten ge⸗ 
wählt werden müſſe. Daher iſt auch vorläufig in der 
Befürchtung einer erneuten Zerſtörung des Quorums 


durch die Stadtverordneten des „Nationalen Lagers“ 
Abſtand von der Wahl der Stadtp enten genommen 
worden, was als neue Taktik der zuſtändigen Stellen zu 
bewerten iſt. Es ſei auch dahingeſtellt, ob die Einbera⸗ 
fung der Sitzung ganz im Einklang mit den geſetz lichen 
Beſtimmungen ſteht, denn die Sitzung hätte bereils für 
Dienstag, 7 Tage nach der erſten Sitzung, einberufen, 
werden ſollen. 


Ein Kandidat des „Nationalen Lagers“. 


Nachdem die Bemühungen des Stadtverordneten der 
Regierungspartei, Abteilungsleiters Najder, um die chaf⸗ 
fung einer Mehrheit für feine Kandidatur zum Stadtyrä⸗ 
ſidenten im Sande verlaufen find, indem ſowohl das Ni⸗ 
tionale Lager wie auch die Sozialiſten eine Unterſtüttz 
Najders ablehnten, iſt nunmehr wieder die Kand 
eines Vertreters der Nationalen für den S 
ten altuell geworden. Wie wir erfahren, wi 
tionale Lager“ den Abg. Rymar aus Krakau 
didaten vorſchlagen. Zu bemerken iſt, daß d 
nalen“ augenblicklich über 36 Stadtverordnete 
und da in den nächſten Tagen mit der Freilaſſur 
im Gefängnis ſitzenden Stadtverordneten des „ 
Ten Lagers“ ſtark gerechnet wird, To dürfte dänn da 
„Nationale Lager“ die erforderliche Mehrheit zur Wahl 
des Stadtpäſidenten aufbringen. Bei dien Erwägun 
iſt aber in Betracht zu ziehen, daß die Endelen gef 8 
auftreten und keine durchgreifenden Gegenzüge von jetz: 
der Regierungsparteiler erfolgen. 


— — . — —— u en 


Die Unterhaltskoſten um 0,38 Prozent geſallen. 

Die Kommiſſion für die Prüfung der Lebensmittel⸗ 
preiſe beim Wojewodſchaftsamt errechnete, daß die Unter⸗ 
haltskoſten im November im Verhältnis zum Oktober um 
0,38 Prozent zurückgegangen ſind. Im Preiſe zurückge⸗ 
gangen find: Erbſen, Butter, Wurſt, Reis, Speck, Rind⸗ 
fleiſch, Zucker, Kohle, Salz und Naphtha, während Brot, 
Kartoffeln und Eier teurer wurden. (a) 


Zwei Millionen Kilo Fleiſch im November verbraucht. 

Im Monat November wurden in den ſtädtiſchen 
Schlachthäuſern in Lodz geschlachtet: 3292 Stück Vieh im 
Gewicht von 542 870 Kilo, 5504 Kälber im Gewicht von 
117809 Kilo, 14 893 Schweine im Gewicht von 1273277 
Kilo und 415 Schafe im Gewicht von 8108 Kilo; alſo ins⸗ 
geſamt wurden 24 104 Tiere im Geſamtgewicht von 
1942 064 Kilo geſchlachtet. Ueberdies wurden nach Lodz 
114 135 Kilo geſchlachtetes Fleiſch eingeführt. Somit be⸗ 
trug der Geſamtverbrauch an Fleiſch in Lodz im Novem⸗ 
ber 2 056 511 Kilo. Im Vergleich zum Oktober iſt ein ge⸗ 
ringer Rückgang feſtzuſtellen. (a) 

Weihnachtstelegramme nach Amerika für 15 Zloty. 

Das Miniſterium für Poſt und Telegraphen hat die 
einzelnen Poſtdirektionen in Kenntnis geſetzt, daß für die 
bevorſtehenden Weihnachsfeiertage wieder ein © 25 
tif für Glückwunſchtelegramme nach Amexika 
werden wird. Die Vergünſtigungszeit wird vom 15. 


gefallen, und Molkhe und Drachen recken ſich und zünge ln 
nach ihr. 

Zur Geigenſtunde geht fie ſchon gar nicht mehr. Das 
geht ja nicht, aber auch die eingewickelte Geige faßt fie 
nicht mehr an. Auch davor iſt ihr bang und wird ihr 
immer bänger. Nicht einmal, daß fie an fie denken mah. 
Sie liegt wieder hinten bei den Milchſatten, und ſie muß 
jetzt mellen und füttern und die Sahne abnehmen und 
das bißchen Butter machen. 

Einmal, als fie. um ein Tränkchen für Großmuttet 
zum Kaufmann laufen mußte, zum Koopmann Thiel, dem 
einzigen im Dorf, der vor zehn Jahren etwa mit einem 
Planwagen herkam und ſich hier feſtſetzte, und wenn ihm 
ſein Kram ausgeht, wieder mit demſelben Planwagen nach 
Schneidewind fährt, da iſt im Abenddämmern, das ja 
jetzt um vier Uhr ſchon angeht, der Bertram L0f wie der 
an ihre Schwaz gleich wieder ins Gelach hin⸗ 
ein, leichtſinnig und mit feinen geſchwinden, lecken Mund⸗ 
werk. Fragt ſie dann ganz ernſt, wie es Großmutter geht. 
Ach, das kleine Mädchen war jo zermürbt und hilfsbedürk⸗ 
tig, daß ſie ſchon dankbar war für ein vernünftiges und 
wohl gar teilnahmsvolles Wort. Es ging der Großmut⸗ 
ter ſo ſchlecht, ſagte ſie, mit Tränen in den Augen. Ob 
ſie denn gar nicht recht bei ſich wäre und gar nicht merke, 
was im Haus geſchehe, ſetzte Bertram das Fragen fort. 
Und auch hierauf ſtaund Ibe Antwort, wie ein amtines 
Kind, und ſagte treuherzig, nein, ſie merke und fühle da⸗ 
von nichts mehr. Da ſagte Bertram, das habe er nur 
hören wollen, und da könne er ja gleich mit ihr in die 
Stube kommen, wenn die olle Hexe doch nichts davon, 
merke, und könne ein Weilchen bei ſeinem kleinen Schatz 
bleiben. Sie hätten da gewiß eine Oſenbank, anf der es 
ſich warm und ſchön eng beieinander zu zweien fäße. 

Da merkte die kleine Ibe, wo der böſe Bube hatte 
hinauswollen, und ſie ſchämte ſich plötzlich, daß ſie ihm das 
alles ſo vertrauend geſagt hatte und kam in ein Gefühl ſo 


31. Dezember dauern. Für die Telegramme find Ein⸗ 
heitstexte feſtgeetzt. Ein Glückwunchtelegramm nach der 
Vereinigten Staaten wird 15 Zloty koſten, während der 
Tarif nach den anderen Ländern Amerikas ein Dritte! 
des normalen Tarifs betragen wird. (a) 
Der „Segen“ der neuen Telephongebühren. 

Bekanntlich hat die Staatliche Telephon “tie 
geſellſchaft angekündigt, daß mit dem 1. Januar 1935 5i 
Abonnementsgebühren für die Telephone Herabge; 
werden ſollen. Gleichzeitig wurde aber das Kontin 
für die Telephongeſpräche jo eingeſchränkt, daß dieſe N 
erung praktiſch nicht eine Verbilligung, ſondern eine g 
erhebliche Verteuerung des Telephons bedel 
beſonders für ſolche Inſtitutionen oder Firmen, ooer 
auch Privatleute, die viel zu telephonieren haben, da 
jedes Geſpräch über das kleine Kontingent hinaus (Kare 


gorie A hat 75 Geſpräche im Monat, Kategori 
— 200) beſonders bezahlt werden muß. Als E 
ſchädigung will die Telephongeſellſchaft nun vo 


10. Dezember 1934 bis 10. April 1935 für neu angemel⸗ 
dete Apparate die Montagegebühren, aber auch gur 
Wandapparate, erlaſſen. Es iſt ſehr zweifelhaft, ob daz 
einen Zweck hat bei einer ſolchen Gebührenkalkulation. 
Vor allem müſſen die Abonnementsgebühren wirklich und 
auch in der Praxis herabgeſetzt werden, anders wir 
Telephon bei uns nicht populär werden, wie es bereits di 
anderen Ländern iſt. 


grenzenloſer Verlaſſenheit, daß fie gar nicht wußte, wo 
aus und ein. Und da ſah ſie das freche, lachende, ſorgloſe 
Burſchengeſicht dicht über dem ihren, und ihre Angſt | 
ſo unermeßlich, weil ſie auch noch gar nichts vom Leben 
kannte und nicht wußte, wo das alles hinwollte und mas 
daraus werden ſollte, daß fie anfing, herzbrechend zu wei⸗ 
nen und ihn ſchluchzend bat: „Ach, bitte, lieber Bertrynn, 
laß mich doch in Frieden! Ich tue dir ja nichts, in mer 
doch auch nichts!“ 

Nun wird ja niemand zweifeln, daß ſolches Gebah⸗ 
ren eines Mädchens bei einem verliebten jungen Mann 
gerade nicht den Erfolg haben wird, daß er ſie nun wirk⸗ 
lich in Frieden läßt, ſondern gerade das Gegenteil. Und 
das trat auch hier ein. Bertram Löf konnte nicht mehr 
an fi halten, riß das Dirnchen in feinen Arm und rief 
unter girrendem Lachen: „Nein, du litte Sötſchnut, tuſt 
du mir nichts? Tuſt du mir auch wirklich nichts?“ und 
ſich beſtrebte, fie zu Kiffen, obwohl es auf der Dorfgaſſe 
noch keineswegs völlig dunkel war. 

Aber plötzlich, ehe er ſoweit kam, wogegen be ſich 
jetzt mit verzweifeltem Sträuben wehrte, was ihn nur 
noch wilder machte, da fühlte er, er habe kein daummes 
Kind mehr vor ſich, wie noch vor zehn Tagen, — da ließ 
er jäh von ihr ab, biß ſich verdrießlich auf die Lippen, 
fuhr fie barſch an: „Na, loop, dämlich Suſ'!! Aewer mi 
loopt lein Mäten weg, dat ick hem will —“ und ſchlen⸗ 
derte, als habe er nie etwas mik ihr vorgehabt, des We⸗ 
ges weiter. Denn um die Kirchenecke kam der Paſtor 
Slüter her gegangen. 

Ibe war für dies eine Mal frei, aber ſie wußte, daß 
ſie dem Wolf nicht entgangen ſei. Und ſie hatte gar keine 
Vorſtellungsmöglichleit in ihrem kindlichen Verſtand, wie 
fie dem je entgehen könne. Hatte nun auch noch bie ent⸗ 
ſetzliche Angſt, daß er eines Tages einfach zu ihr herein⸗ 
kommen könne und ſie ſelbſt im Haus nicht mehr vor ihm 
ſicher war FFortſetzung folgt) 


— 
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aushebungskommiſſton. 

end, dem 15. Dezember, amtiert im Lokal 
des Militärbüros an der Peirifauer 165 die Ergänzungs⸗ 
aushebungskommiſſton des Kreisergänzungskommandos 
Lodz⸗Stadt I. Einzuſinden haben ſich diejenigen Män⸗ 
ner de Jahrganges 1913 und älterer Jahrgänge, die bis⸗ 
her noch vor leiner ommiſſton geſtanden 2 
die ſonſt ihr Mili nicht geregelt haben, fofern 
ſie im Bereiche der Polizeikommiſſariate 2, 3, 5, 8, 9 und 
11 wohnen und eine ſchrfftliche Aufforderung der Stadt⸗ 
ſtaroſtei erhalten haben. (a) 

Weitere Straßen beleuchtet. 

Auf Bemühen der Stadtverwaltung wird das Elel⸗ 
trizitätswert noch im Laufe des Dezember ſolgende Stea⸗ 
Ben mit efek hem Licht verſehen: Przylagiewnieka, 
Mlzmarſla, Jarzynowa, Bednarſka ſowie einige Seiten⸗ 
ſtraßen der Vednarſka und der Pabianieka. (a) 

Was eine Apſfelſchale anrichten kann. 

An der Ecke Kilinſti⸗ und Glownaſtraße trat die 
G8jährige Jadwiga Glembocka, wohnhaft Wolezanſta 79, 
auf eine Apfelſchale, glitt aus und ſtürzte ſo unglücklich, 
daß fie den rechten Arm brach. Sie wurde von der Nets 
tungsbereitſchaſt ins Krankenhaus geſchafft. (a) 

Vor Hunger zuſammengebrochen. 

In der Wartehalle auf dem Baluter Ring brach der 
24jährige arbeits⸗ und obdachloſe Antoni Myszlomſti vor 
Hunger und Erſchöpfung zuſammen. Der Bedauerns⸗ 
werte wurde von der Rettungsbereitſchaft in die ſtädtiſche 
Krankenſammelſtelle geſchafft. (a) 

Feſtgenommene Kaſſenſchrankknacker. 

In das Papierwarengeſchäft von Lipinſti an der 
Zachodnia 59 wurde, wie berichtet, ein Einbruchsdiebſtahl 
verübt, wobei die Einbrecher den Kaſſenſchrank aufbra⸗ 
chen und 400 Zloty ſtahlen. Nun iſt es der Polizei ge⸗ 
lungen, zwei nner feſtzunehnten, die ſtark verdächtig 
find, den Einbruch verübt zu haben. Die Verhafteten 
jmd: Lajb Szulman, wohnhaft Magiſtracka 5, und Kalnta 
Klajnhole, Lutomierfka 8. Die weitere Unterſuchung iſt 
im Gange. (a) 

Geſührliche Schlägereien. 

Während einer Schlägerei wurde der Tauba Kalma, 
wohnhaft Leszud 41, durch Meſſerſtiche in der Bruſt und 
am Kopfe verletzt. — Die 36jährige Janina Filipſta, 
wohnhaft Niecala 8, wurde während einer Schlägerei ein 
Arm gebrochen, außerdem erlitt ſie zahlreiche Verletzun⸗ 
gen am ganzen Körper. In beiden Fällen wurden die 
Gemißhandelten von der Rettungsbereitſchaft ins Kran⸗ 
kenhaus überführt. (a) 

Der heutige Nachtdfenſt in den Apotheken. 

K. Leinwebers Erben, Place Wolnosci 2; J. Hart⸗ 
manns Nachf., Mlynarſka 1; W. Danielecki, Petrikauer 
A. Perelman, Cegielniana 32; J. Cymer, Wu 
czanfka 37; F. Wojfcjekis Erben, Napiorkowſkiego 27. 

Von Sonntag auf Montag haben folgende Apotheken 
Nachkdienſt: 

A. Dancer (Zgierſta 57), W. Groszkowſki (11-0 is 
ſtopada 15), S. Gorſeins Erben (Pilfudfkiego 54), J. 
Chondzynſla (Petrikauer 165), R. Rembielinſki (Andrzeſa 
28), A. Szymanſki (Przendzalniana 75), 


i Moderne u. gute Apparate | 


= im großer Auswahl empfiehlt 


| ‚RATHE-RADIO” | 
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Rus beim deutſchenGeſellſchaftsleben 


Konzert des Geſangvereins der Brüdergemeine in 
Pabianice. Heute, Sonnabend, um 6 Uhr abends, ver⸗ 
anſtaltet der Geſangverein der Brüdergemeine zu Pabia⸗ 
nice ein großes vollstümliches Konzert. Der erſte Teil 
des Konzert beſchert uns in der Hauptſache Volksliever, 
und zwar ſolche für Frauen⸗, Männer⸗ und gemiſchten 
Chor. Der hohe Wert des deutſchen Volksliedes werd 
heute überall mehr und mehr erfannt, Den zweiten Teil 
der Ane füllt „Der Bergmannsgruß“ von A. F 
Anacker aus. Dieſes Chorwerk, das vor fünfzig Jahren 
in Sachſen eie och allgemein bekannt war und 
auf dem Erzgebirge, insbeſondere in ſeinen eingänglichen 
Nummern (8 i „Grubenlied“, „Silberblick“) 
faft Haus vondig geſungen wukde, iſt heute 
noch voll 8 Anacker iſt ein voller Poet, 
der ſich bis ſchlltternden Wirkungen und zu einem 
großen Dramaffler zu erheben weiß. Den Beweis hier: 
ibt die Hau immer. der Kompoſition „Das Gru⸗ 

Auch 3 „Bergmannsgrußes“ iſt 
1 che Erfindung, dem Leben 
end. Bruno Arndt, 
Hi an der ev.-luth. St. Mi⸗ 
de in ogosztz. n vergangenen F 
eine V. e itzung der obigen 
Die Kaffe beſteht ſeit dem 1. A. 
eitbem 206 Perſonen, teils alleinſtehende, 
glieder auf. Von dieſen bee⸗ 

e nen we⸗ 
w. 
liederzahl bert mi! 


erdig zungskaſſ 
d. J. und na 
teils mit 9 
ſtarben inzw, 
gen Nichtzah 
den müßten. 


Allerlei Getier in 


Am 2. Juli wollte in ein Eiſenbahnabteil auf dem 
Fabrilbahnhof, in welchem bereits ein Wladyſlaw Piot⸗ 
rowſki mit einigen anderen Fahrgäſten ſaß, der ziem ich 
beleibte Lodzer Einwohner Joſef Tomczyk einſteigen. De 
das Abteil bereits überfüllt war, erklärte Piotrowſti dem 
Tomezyl, er möge ſich doch in einem anderen Wagen einen 
Platz ſuchen. Tomczyk achtete nicht darauf, ſondern 
preßte ſich in das Abteil hinein, was Piotrowfki, auf die 
körperliche Leibesfülle des Tomczyk anſpielend, mit der 
Bemerkung quittierte: „Für einen Menſchen wäre diel⸗ 
leicht noch ein Platz, aber nicht für einen Elefanten“. 
Tomczyk blieb ihm aber die Antwort nicht ſchuldig und 
ſagte trocken: „Ein Eiſenbahnwagen iſt wie eine Arche 
Noahs, darin haben alle Tiere Platz, auch ein Eſel iſt 
darin“. Piotrowfli war auf eine jo ſchlagkräfte Antwort 
nicht gefaßt und packte nun den Dicken und warf ihn aus 
dem Wagen hinaus, wobei Tomezyk beim Sturz bericht 
wurde. Piotrowſti wurde zur Verantwortung gezogen 
und ſtand geſtern vor dem Stadtgericht, das ihn zu 6 
Monaten Gefängnis verurteilte. (a) 


Beſtraſte Rachſucht. 

Franciszek Sobieraj, der in der Fiſchhandlung von 
Jankel Frankental, Lagiewnicka 21, beſchäſtigt geweſen 
iſt, rächte ſich ſpäter, als er entlaffen wurde, in der Weiſe, 
daß er die in einem großen Behälter untergebrachten 
lebenden Fiſche vergiftete. Er wurde dafür zur Veran!⸗ 
wortung gezogen und geſtern vom Stadtgericht zu 6 Mo- 
naten Gefängnis verurteilt. (a) 


Betrüger in der Rolle von Handwerkern. 


Joſef Marnnowſti und Waclaw Mikinlo gaben ſich 
als arbeitsloſe Handwerker aus und durchzogen die Dör⸗ 
fer. Im Auguſt d. J. wurde Marynowſki in der Bäckerei 


hin augenblicklich 190. Im ganzen hatte die Kaſſe bisher 
15 Todesfälle zu verzeichnen, für die die Beerdigungsbei⸗ 
hilſen in jedem Falle prompt ausgezahlt wurden. Jedes 
Kaſſenmitglied zahlt nur daun, wenn ein Todesfall eitt- 
tritt. Mitglieder der Kaſſe können volljährige Perſonen 
eb. luth. Glaubensbekenntuſſſes beiderlei Geschlechts mer: 
den, unabhängig davon, wo ſie wohnhaft ſind. Die von 
den Mitgliedern unterhaltenen Angehörigen ſind mit ver⸗ 
fihert, auch wenn fie anderen Gubensbekenntniſſes ſind. 
Perſonen, die der Kaſſe als Mitglieder beitreten möchten, 
erteilt die Gemeindekanzlei, Jgierſkaſtraße 141, gem 
Auskunft. 


Deutſche Bühne „Thalia“. 
Morgen der „Vetter aus Dingsda“. 


Es hält wirklich ſchwer, dem Zauber dieſer friſchen, 
reizvollen Operette widerſtehen zu können. Durch Eduard 
Künneckes mitreißende, ſtellenweiſe wieder träumerisch 
melodiſche Muſik und die angenehmen Melodien erwächſt 
jeder Vorſtellung neuer durchaus berechtigter Erfolg. 

Daß „Der Vetter aus Dingsda“ ein zugkräſtiges und 
wirkſames Stück iſt, beweiſen gerade die in letzter Zeit 
erfolgten Aufführungen dieſer Operette an reichs deutſchen 
und Wiener Bühnen ſowie die Rundfunkſendung auch ein 
zelner Lieder hieraus. Kein Wunder, denn der Melodien, 
reichtum, der die Handlung durchflicht und umkränzt, ill 
fajt unerſchöpflich. 

„Der Vetter aus Dingsda“ geht morgen um 17.30 
Uhr im „Sängerhaus“ als 3. Aufführung in Szene. 
Karten ſind heute von 11 bis 2 Uhr nachmittags und 
morgen ab 11 Uhr an der Theaterkaſſe erhältlich. 


Vom Film. 


Caſino: „Die luſtige Geſellſchaft“. 

Das ſowjekruſſiſche Luſtſpiel, das ſeit einigen Tagen 
im „Caſino“ gezeigt wird, iſt der erſte tendenzlofe ruf 
ſiſche Film, den ich ſah. Er hätte ebenſogut auch in Ho 
nolulu oder in Warſchau gedreht werden können. Oder 
auch nicht. Dann wäre beſtimmt nicht das herau 
kommen, was die Ruſſen gemacht haben: ein Luſiſp 
das in jeder Hinſicht als erſtklaſſige Arbeit gelten mut 
Es iſt ein Film, den Kinder anſehen können, ohne S. 
den zu nehmen, und ber Erwachſene trotzdem auf da 
Köſtlichſte amülſtert. Pußige Einfälle, wunderſchöne Bil⸗ 
der, manche muten wie altertümliche Holzſchnitte, ſo ein⸗ 
fach und ſchön, und eine ſehr reine und vortrefflich ange 
paßte muſilaliſche Untermalung. Man ſoll nicht in lauter 
Superlativen reden, aber diesmal geht es nicht anders. 
Ein Film, wie er fein ſoll. Flix. 


Parteiveranſtalfungen. 

Lodz⸗Nord. Urzendnicza 13. Preispreſe renn 
Sonnabend, den 8. Dezember, findet im eigenen Loka'e 
an der Urzendnleza 13 ein Preispreſerence ſtatt. Mit 
glieder und Gäſte ſind höflichſt eingeladen, 

Orstgruppe Mubda-Pabianſela. 

Dezember, findet ab 7 Uhr abends im Lokale an > 
35° ein 9 8 0 dabend ſtalt 
ker werden hierzu höfl. eingeladen. 


abend, 


und Stmk 


der Arche Noahs. 


Ein ergötzlicher 3wiſchenfall auf der Eſſenbahn. 


von Zawadzli in Zgierz dabei gefaßt, als er 5 Zloty ars 
der Ladenkaſſe ftehlen wollte. Mikinko, der ebenfalls aur 
Diebſtahl beteiligt war, konnte entkommen. Geſtern ſaß 
Marpnomffi auf der Anklagebank des Lodzer Bezirks 
gerichts und wurde zu 6 Monaten Gefängnis verurteſet. 


Halenkreuz gegen Blitz. 


Gerithtliches Nachſpiel eines Rampſes in der Lodzet 
Familie der polniſchen Nationalſozialiſten. 


Ein geſtern vor dem Lodzer Bezirksgericht 
gefundener Prozeß gewährte einen kleinen Efnblich! 
die Kuliſſen der polniſchen nationalſozialiſtiſchen Bew,- 
gung in Lodz. Auf der Anklagebank ſaßen vier 9 
der Natſonalſozialiſtiſchen Partei vom Zeſchen des | 


ftatt 


daten 
lreuzes, und zwar der „Stadtinſpektor“ der Partei Hen⸗ 
ryk Bartoszewiez, 26 Jahre alt, der „Vizekommandant“ 
Adam Brandt, 41 Jahre alt, der Kommandant der Kampf⸗ 
truppe Wiktor Laus, 33 Jahre alt, und der Aeltere der 
Kampftruppe Eugenjusz Fiks, 21 Jahre alt. 

Der Strafſache lag folgender Sachverhalt zugrunde: 


Am 22. April feierte die Konkurrenzpartei der Lodzer 
Hakenkreuzler, die mit dem Blitz, im Lokal Podlesna 8 
Lolalweihe. Als das Vergnügen im vollen Gange war, 
erſchien gegen 10 Uhr abends eine Gruppe von 10 Haken ⸗ 
kreuzlern und wollte in den Feſtſaal gelangen, doch wurde 
ſie von der im Flur bereitſthenden Wache der „Blitzleute“ 
re Es lam hierbei zu einer Schlägerei, wo⸗ 
ei Meſſer und andere ähnliche Argumente in Anwendung 
kamen. Es kam Polizei herbei und Tiquidierte die Schlä- 
gerei, Die vier auf der Anklagebank ſitzenden Perſonen 
wurden als die Anführer der Schlägerei feſtgehalten und 
zur Verantwortung gezogen. Sie wurden geſtern dom 
Bezirksgericht zu je 6 Monaten Gefängnis verurteilt. (a) 


Hel heumatischer, 
Leiden 

Gicht, Schmer- 
zen in den Ge- 

> lenken, Nerven 
1 a 
zen, Grippe 
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wirken 


Tabletten, 


in ollen Apotheken ° srnallich, 


Aus dem Reiche. 


Wieder ein Wagen vom Zug über ahren 


Auf der Strecke zwiſchen Loslau und Olſa in der 
Nähe der Ortſchaft Marusze im Kreiſe Rybnik (Oberſchle⸗ 
ſien) ereignete ſich vorgeſtern ein ſchweres Eiſenbahn⸗ 
unglück, das zwei Todesopfer forderte. Auf einem Eiſen⸗ 
bahnübergang ſuhr ein Perſonenzug mit voller Wucht ga 
gen einen Wagen, der gerade den Bahnllbergang paſſio⸗ 
ren wollte und auf dem 3 Perſonen ſaßen. Zwei Perlo⸗ 
ne, und zwar der 60 jährige Joſef Kotek und ſeine 20jähe 
rige verheiratete Tochter Agnes Riemer wurden auf der 
Stelle getötet, während eine zweite Tochter des Kotek 
ſchwere Verletzungen davontrug. Die Schuld an dem Un⸗ 
glück trägt der Schrankenwärter Melchior Paszenia, der 
den Bahnübergang nicht geſichert hatte. 


Schwere Unfälle bei der Arbeit. 

In der Schlöſſerſchen Fabrik in Ozorkow wurde ber 

Arbeiter Joſef Kolodzief von einem Selfaktor gegen die 
Wand gedrückt, wobei ihm beide Beine gebrochen wurdee. 
Er wurde in ſehr bedenklichem Zuſtande ins Krankenhaus 
geſchafft. — 
Zernikt, Gemeinde Prawenein, Kreis Ka⸗ 
liſch, war die A i ckſelſchneiden beſchaͤf⸗ 
ligt. Dabei geriet fie mit der rechten Hand in das Br 
triebe der Maſchine, die ihr abgeriſſen wurde. — 


Im Dorfe 


wurde der 38 
im Hausba; 


Im Dorſe Parzenzew, Kreis Konin, 
Jahre alte Arbeiter Staniflaw; b x 

i Waud begrab 
open ge 
tande 


Arme jo 
an hof 
ſchafft. (a) 


Im Anfang des Frühjahres hat man ihn innerhalb der 
‚Mederen Lavamauern behalten, die den Hof in Vatnsdal um⸗ 
faßte, und man hat ihm die Vorderbeine eng zuſammenge⸗ 
doppelt beim Weiden auf der Hauswieſe, jo daß er nicht an⸗ 
lers als ein Schneehaſe ſpringen mußte, wenn er die Spitzen 
es jungen Graſes in 1 eichwefte abgeweldet hatte. 

Auch jpäter noch, als der Schnee nur mehr die Schultern 
der Berge ſäumte, als die Moosbeeren an ihren Hängen ſchon 
Hüten angeſetzt hatten und die hellen Sterne der Balvurs⸗ 
aue das matte Graugrün der Flechten und Mooſe fleckte, 
uch dann noch hat man den Hengſt auf der Hauswieſe ges 
hallen, denn man hat borgehabt, ihn an den hölzernen Sattel 
u gewöhnen. Zu dieſer Zeit hat es noch geſchienen, als fet 
das Blut ſeines Vaters, Axelsſons beſtem und ruhigſtem Trag⸗ 
Hier, gut bei ihm angeſchlagen, denn er hat leine Koppel zer⸗ 
Aſſen, wie andere Hengſte wohl, und iſt fromm an der Leine 
gegangen und nicht einmal über die Mauer geſetzt. So Hein 
war er aber auch nach dieſem dritten Winter noch geblieben, 
daß man ihm kaum angeſehen hat, von was für einem guten 
Vater er ſtammte, ſogax feine Mähne war ſchwach im Wuchs 
und immer hing fein Schwanz voll Mift, als könnte er ſich 
lichen den Lavamauern nicht bewegen 

Und daun, als die Tage lang wurden und über die Nächte 
wuchſen, jo daß das Licht der Sterne mehr und mehr ver⸗ 
aße, dann hat man den Henaft noch enger gekoppelt und hat 
im den hölzernen Sattel aufgelegt. Da aber iſt er ſenkrecht 
runter geſtlegen und hat ſich bingeworſen, Schaum vorm 
Hebiß, und iſt ſtöhnend geſprungen, als wäre das Gute in 
Alldheit verſchlagen, und hat die Koppel zerriffen und den 
Enttel zerfetzt. Und jo ſchnell iſt das alles gegangen, und jo 
Awermutet hat ſich die Wildheit gezeigt, daß man ſich erſt be⸗ 
innen hat, als der Hengſt ſchon jenſeits vom Fluß war und 
n Wirbel ſeiner harten Huje dort ſchlug, wo der Weg zur 
elde der erfahrenen Hengſte und der Stuten führte. 

Das find große Weiden dort, nicht abzuſehen in ihren Gren⸗ 
zu find die hochgelegenen Flächen, und es gibt nur den. 
Slnmel darüber und den Atem des Windes, den Regen und 
den hellen Nächten den Froſt. Noch aber iſt das Fell des 


1 


Heuert an Felſen, es wird vom Regen geätzt und von den 
Fröſten generbt. und noch reicht auch die Breite der Bruft nicht, 
fie gegen den Wind genügend mit Atem zu füllen und reicht 
Nicht die Stärke der Knochen, mit anderen Hengſten zu kämpfen 
und hinter den Stuten zu jagen, in endloſem Lauf. Aber als 
dann die Zeit kommt, in der die Nächte ganz ohne Sterne 
find, nur blauer im Licht als die Tage, da tft der Hengſt an 
dem Wind gewachſen, da hat ſich ſein Fell über ſtarte Knochen 
geflrafft, und wenn er aufwikft und mit leuchtenden Rüſtern 
wittert, wenn er ſtampft und mit den Hufen große Steine 
Aer ſich wirft, dann folgen die Stuten, weil ſie ſein Ueher⸗ 
nid an Kraft und ſeine Wildheit ſpüren, und dann bleiben 
die uuderen Heugſte weit beim Rennen zurfick. 

Se kommt das Ende des Sommers und die Flechten fangen 
an ſich zu färben, es lommt der Anfang vom Herbſt und aun 
die handhohen Birken über den Steinen werden gelb. Die 
ift die größte Zeil für den Henaft, denn die anderen Pferde 
sehen langſam zurück in die Täler, und er iſt mit vier jungen 
ten auf den Weiden allein. Noch viel tiefer führt er fie da 
1 das Land, kaum daß er einmal in der Nähe warmer Ställe 
gert und nachts nicht allzumeit von ihnen verhält, und er 
hört nicht auf, fie zu treiben, als es fie doch in das Vatns dal 

1905 und ſchützt fie im Sturm und beißt fie zärtlich in ihre 
abmen. 

Als aber die Nächte wieder groß find, und das erſte Nord⸗ 

icht über den Himmel fliegt, brechen die Bauern aus dem 
Aanzen Land auf, um die Schaſe an den Sammelſtellen zur 
anmmenzutreiben und von dort nach Haufe zu führen, und fie 
bnmmen von allen Seiten und bilden jo um jede Sammelſtelle 
nen weiten Ring, der immer enger wird je näher ſie der 
goßen Hürde rücken, jo daß zuletzt kein Tier den reis der 
Treibenden durchbrechen kann, wenn es nicht in d großen 
avafelder irren will, die ohne Wege find und ohne Futter, 
Sieinfelder nur, ſeit Tauſenden von Jahren ohne Leben. Und 
während die Schafe, die den Sommer über wie die Pferde frei 


Durch einen Telephonanruf ihrer Freundin erfuhr die 
tisende Baby eines Morgens, daß ihr Mann eine Geliebte 
habe. Während fie ihren Tee trank, und auch noch ſpäter, 
inter den kräftigen Händen ihrer Maſſeurſn, beſchloß fie, 
Von der Nachricht keinen Gebrauch zu machen und keine 
Auseinanderſetzung heraufzubeſchwören, die leicht ius Sen⸗ 

le ausarten konnte, die Männer find doch ſchließlich 

heubar. Aber daun ging ihr die Sache doch im Kopf 

1, beim Morgentraining auf dem Teunfaplatz war fie 

iferabel in Form, fie hatte vorher einen Zufammenſtoß 

llt einem Poliziften gehabt, weil fie unerlaubt eine Kurve 

ichnitten hatte, und bei Tiſch hätte fie beinahe eine Paſtete 

[er die Kalorien gegeſſen. Alſo ſtieß fie ſchließlich, was fie 

e, mit dem Rauch ihrer Zigarette durch die geſchürz⸗ 
en Lippen: 


„Sag bloß mal, Menſchenskind, wozu brauchſt du eine 
Beliebte?“ 

Der Gatte, im gleichen Alter wie fie, aber fünfzehn Jahre 
ter ausſehend, hatte die Frage für einen gewöhnlichen 
Bochentag nicht erwartet. Er brauchte eine ganze Weile, 
be er den Satz geba; 

„Es gibt Bedürfniſſe in der Seele eines Mannes, die 
hlrth die Ehe nicht befriedigt werden.“ 

Gaby erinnerte ſich dunkel, etwas Aehuliches ſchon gehört 
1 e zu haben. Gut, alſo was waren das für Be⸗ 
niſſe? 

Du biſt gewiß eine bezaubernde Frau“, ſagte der Gatte. 
Ai brauche dir das heute nicht zu betätigen, deine verſchi 
enen Flirts ſagen dir ohnehin den ganzen Tag nichts ande⸗ 
ie, Du biſt anmutig, geiſtreich, anregend, du wirkſt deko⸗ 
aativ und krebitſördernd in der Geſellſchaft und du verſtehſt 
% durch deine Koketterie — das ſoll kein Vorwurf fein — 
ien Mann in Atem zu halten. Du ſtehſt, mein Kind. ich 
Mnerfenne deine Vorzüge, und ich weiß, daß ich alles, was 
10 1 von feiner Eßegaktin heutzutage fordern darf, 

dir finde, 

Aber, wie gejagt, ein Mann bat nach andere Bebürfnilie. 


Gengjtes zu weich für die Härte hier in den Bergen, es zer⸗ 
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Der Trollhengſt vom Vatnsdal 


Von A. Artur Kuhnert 


im Lande weideten, ſchon vor den Männern aus dem Nord⸗ 
und Südland, aus dem Oſten und Welten zu den Sammel⸗ 
ſtellen fliehen, jagt der Hengſt mit ſeinen Stuten unruhig über 
die umkreiſte Fläche und taucht vor jeder Gruppe Männer 
einmal auf, ein ſtartes Tier, mit langer, dunkler Mähne, ein 
Trollhengſt, in dem ſich all die Wildheit, deren Reſt in ſeinen 
Vätern geſammelt war, geſammelt hat, wenn man ihn plötzlich 
langgeſtreckt vorüberrennen fieht. 

Am letzten Tag vom Treiben, als der Ru ſchon ganz ge⸗ 
ſchloſſen iſt, gelingt es dann den Männern, die vier Stuten 
abzufangen und den Hen, 0 mit all den Schaſen in die große 
Hürde einzuſchließen. er nur fü kurze Zeit bleibt er 
darin, denn daun bäumt er ſich auf und jchlägt und ſpringt, 
und jammernd ſtürzen unter ſeinen Hufen Schafe, und beißt 
noch um ſich und ſetzt keuchend über die Umfaſſung und iſt 
ſchon in dem Lavaſeld, noch ehe die von Vatusdal die anderen 
Pferde ſatteln. Noch lange rennt der Hengſt dann durch die 
Lava, und nichts iſt mehr um ihn, als dle geriſſenen Blöcke, 
ſchwarz wie er und von dem Regen und den Stürmen abge⸗ 
ſchliſſen, von Spalten zerfetzt und bon Kälte zernagt, und wenn 
er zuwellen auf einer erhobenen Stelle anhält und wittert, und 
mit vorgeſtellten Ohren lauſcht, dann iſt es nur die Stille, die 
tönt, und nur noch der Wind, der ihn pfeiſend umweht. 

Denn die Männer von Vatnsdal find weit, fie find ſchon 
auf dem Weg nach Haufe mit den Schaſen und den Stuten, 
und es bleibt ihnen nichts, als die Männer, deren Heimweg 
von den anderen Sammelſtellen ihren N zu fragen, ob 
ſie nicht den Hengſt von Vatsndal geſehen haben, ein großes 


Pferd mit Namen Sit und vom Geſchlecht der Axelsſonſchen 
Tiere. Aber es begegnet ihnen lange niemand der den Henaft 
ſeſehen hat, erſt als die Männer aus dem Norden kommen, 
berichtet einer, daß er einen Trollhengſt mitten in der Lava 
ſah, ſchon ſelbſt wie dieſe, wie er dort geſtanden hätte, die 
Mähne zerjlattert, den Schwanz zerweht, jo ſchwarz, fo zer⸗ 
nagt, fo ſtumm und allein. 

Dies iſt der einzige Mann, der auf dem Heimweg mit den 
Schafen von Silk dem Hengſt zu reden weiß, denn danach ift 
niemand mehr unterwegs, weil der Winter angefangen hat, 
die langen Nächte und die . ilk Stürme mit dem vielen 
Schnee, zu hart wohl felbft für Sit den Hengſt, vielleicht, daß 
man im Frühjahr irgendwo im Land die ausgebleichten 
Knochen findet. 7 

Und es kommt, dieſes Frühjahr. Schon ziehen die Schafe 
wieder über das Land, die erfahrenen Pferde, die Stuten, die 
Füllen, ſchon blüht wieder Baldursbraue, werden die Ebenen 
weit, doch von Silt, dem Hengſt, ſieht man nichts mehr, man 
fieht im Sommer nur an den älteren Hengſten Wunden von 
einem großen Gebiß. 

Und ſo bleibt es: drei Sommer, vier Sommer hindurch 
hört man des Nachts zuwellen den Wirbel von harten Hufen 
und findet ſpäter Biſſe an Tieren und hat im Jahr darauf 
dann Füllen jo ſtark wie nur Silk. Und das gleiche erzählen 
im Herbſt bei der Heimkehr die vielen Männer aus allen 
Zeilen des Landes: „Ja —“, ſagen fie, 2000 bei uns war der 
Silt, dieſer Trollhengſt und zerbiß unſere Pferde. Gehört hat 
man ihn ſchon, aher geſehen hat man ihn nicht. Vielleicht des 
Nachts, vor dem Mond der Schatten, daß er das war.“ 

Nein, niemand hat den Hengſt mehr geſehen, auch ſpäter 
nicht, um viele Jahre ſpäter, als ſchon jüngere Hengſte, ſeine 
Söhne und Enkel, auf die bochgetenenen eiden zogen, aber 
manchmal des Nachts, wenn die Kinder erſchreckt aus den 
Betten fahren, horcht man auf den Wirbel des Sturms und 
flüſtert wohl: „Horcht, das iſt der Silk!“ 


Die Nervenprobe e ee 


„Lautlos glitten die Eingeborenenboys mit bloßen Füßen 
über den Marmorboden, eine ſchier endloſe Folge von 
Schüſſeln holend und bringend. An allen Seiten der langen 
Tafel war lebhafte Unterhaltung in vollem Gange. Man be⸗ 
fand ſich in einem jener typiſchen Geſellſchaftsräume, wie fie 
das Sommerhaus jedes Kolonialbeamten in Indien aufpweiſt. 
Mit dem freiliegenden Sparreuwert, der dunklen Holztäſelung 
und ben ‚ten franzöſiſchen Türen, die ſich nach beiden 
Seiten n, glich es durchaus dem herkömmlichen 
Bungälom, * N 
Das Diner hatte ſchon ein paar Stunden gedauert, und 
der volle rote Burgunder löſte die Zungen. Es ging nicht 
eliwa laut zu, aber alle zwanzig Gäſte hatten den Grad des 
Wohlbehagens erreicht, bei dem jede Bemerkung als Geiſtes⸗ 
blitz belacht wird. B ” 8 

Eine Dame in jadegrünem Kleid rief mit wahrhaft an⸗ 
ſteckendem Lachen: al 

„Sie glauben wohl. Oberſt Bertlen, wir find noch immer 
jene zerbrechlichen Weſen, wie unſere Großmiltter es waren?“ 
Ich muß zugeben“, antwortete der Oberſt, „daß die 
Frauen heutzutage nicht mehr ſo zerbrechlich ausſehen. Aber 
ich bin überzeugt, daß ſie noch genau ſo leicht in Aufregung 
zu verſetzen ſind, wie die Damen der viltorianiſchen Zeit.“ 

„Mit . Worten, Sie glauben, daß wir immer noch 
beim Anblick einer Maus in Ohnmacht fallen!“ 

„Nun, nicht gerade das. Darüber find wir glücklicherweiſe 
— oder muß ich ſagen leider? — wirklich hinaus. Es mag 
immerhin für die Stavaliere ein hübſches und unterhaltendes 
Spiel geweſen fein, ohnmächlige Damen aufzufangen und ins 
Leben zurückzurufen“ 5 7 

„Ich könnte mir nichts Amüſanteres denken, als ſolch ein 
zarinerviges Geſchöpf in die Hände zu bekommen und zur 
Vernunft zu bringen“, rief der ſtets zu Späßen aufgelegte 
Norman Scott. Nicht jeder merkte bei ſeinen Scherzen, was 
für ein ſcharfer Blick in ſeinen hellen Augen lag. 

„Sle haben Oberſt Bentley mißverſtanden“, warf Geoffrey 
Harris ein. „Er meinte, daß bei irgend welchen unvorher⸗ 
geſehenen Ereigniffen Frauen ihre Nerven nicht ſo in der Ge⸗ 
walt haben wie Männer.“ 


Er hat ab und zu das Verlangen nach einer richtigen Häus⸗ 
lichkeit. Nach einer kleinen Welt, die ſich nach ihm dreht. 
Nach einem Mittagstiſch, der nach ſeinem Geſchmack und nicht 
nach Kalorien zubereitet Es läßt ſich nicht leugnen, daß 
eine Frau, die, ohne ihre Hände und ihren Teint zu ſchonen, 
am Herd ſteht, um allem unſeren gaſtronomiſchen Launen 
entgegenzukommen, einen gewiſſen Reiz auf uns ausübt. 
Und auch das Geplauder über ſolch beſcheldene Dinge hat 
ſeinen Reiz. Selbſt Haushaltsbuch und Dienſtbotenfragen 
üben einen geheimen Zauber aus, wenn man von den Skra⸗ 
vazen des geſchäftlichen und ehelichen Lebens abgeſpaunt iſt. 

Siehft du, mein Kind, das iſt es, was ich bei meiner 
Geliebten finde. Sie iſt lange nicht ſo hübſch wie du, aber — 
fie liebt mich! Gewäß, auch du haſt eine gewiſſe Neigung 
für mich; ich biete dir ein angenehmes Leben, und du findeſt 
vielleicht, daß ich unter den Männern, die das tun können, 
noch relativ gut ausſehe. Du biſt ſogar jo nett, dir wegen 
meiner Geliebten Gedanken zu machen. Sie aber betet mich 
an! Ja, da lächelſt du ſpättiſch, aber das gibt es wirklich. 
Ich bin der Mann für fie. Gewiß, es iſt manchmal auch ein 
wenig langweilig, einer Frau fo ſicher zu fein und mauch⸗ 
mal quält ſie mich mit Eiferſucht. Aber wir Männer haben 
nun einmal ein gewiſſes Bedürfnis nach Sentimentalktät, 
wenn fie uns auch auf die Nerven geht. 

Ja, jo find wir Männer, meine kleine Gaby! Wir wollen 
weder das eine noch das andere, ſondern beides. Als unfere 
Gattinnen Flanell trugen, betrogen wir ſie mit Spitzen⸗ 
deſſous — nun, da die großen Modeſchöpfer, die Punktroller 
und der große Doktor Vandevelde zuſammenwirken, um die 
legitime Aſpaſta zu ermöglichen, packt uns manchmal die 
geheime Sehnſucht nach dem Gretchen “ 

„Jawohl, ſagte Gaby, „mit euch Männern iſt alle Mühe 
vertan. Es iſt heute wie geſtern“ 

„Doch nicht ganz,“ erwiderte der Gatte. „Nicht ganz iſt 
alle 1 el h ne 8 en Geliebte, FH 
— und er ihr bei ei r die Haare — „aber fie 
betet mich ande wid de Mel mie bu...“ 


„Puh, Geoff, ich finde, das ewige Aufpaſſen im Haus, wer 
vielleicht gerade dabei iſt, das Familienſilber zu ftehlen, koſtet 
weiß Gott Nerven genug“, antwortete ſeine unlogiſche kleine 
Frau Evelyn, eine entzückende Brünette. 

„Davon iſt nicht die Rede, meine Liebe. Was ich ſagen 
will, iſt: Wenn zum Beiſpiel plötzlich in unſerem Haus ein 
Einbrecher vor uns ſtünde, würde ich beſtimmt weniger außer 
Faſſung geraten als im gleichen Falle du.“ 

„Natürlich“, miſchte ſich Oberſt Bentley wieder ein. „Die 
Frau reagiert in einer Kriſe durch Schreien, während der 
Mann, auch wenn ihm vielleicht ähnlich zumute tft, jenes 
Gramm mehr an Selbſtbeherrſchung beſitzt, auf das es im 
Leben ankommt.“ 5 Hk 

Lächelnd betrachtete Norman die Mienen der einzelnen 
Gäſte, langſam mit den Augen die Runde machend, bis fie an 
der Wirtin haften blieben. Ein ſellſamer Ausdruck lag auf 
ihrem Geſicht, Furcht fladerte eine Sekunde lang in ihren 
Augen, um ſoſort wieder zu verſchwinden. Sie jtarte einen 
Augenblick geradeaus, die Muskeln ihres Geſichts ſtrafften ſich. 
Mit leichter Geſte winkte fie einen Boy heran und flüsterte ihm 
einige Worte ins Ohr. Der Junge riß entſetzt die Augen auf 
und eilte blitzſchnell davon. Außer Norman ſchien niemand 
der Anweſenden den Vorgang bemerkt zu haben. Es ſah auch 
keiner, daß der Boy nach einer knappen Minute zurückkam, um 
eine große Schüſſel mit Milch auf die Veranda zu jtellen, 
mitten vor die breite Ausgangstütr. 

Eiskalt überlief es Norman. Jene Milchſchüſſel konnte nur 
eine Bedeutung haben — eine Kobra mußte im Zimmer ſein! 
Milch war der einzige Köder, der eine Kobra von den Men⸗ 
ſchen abzulenken vermochte! 


Unwilltürlich ſah Norman zu dem Sparrenwerk hinunter 


Aber nichts Auffälliges war zu bemerken. Er ſaß am äußer⸗ 
ſten Ende der Tafel, weit entfernt von der Wirtin, und zwar 
ſo, daß er ſaſt den ganzen Raum überblicken konnte. Aber 
nirgends entdeckte er etwas Verdächtiges. x 

In einem einzigen Teil, den er nicht zu überſehen ber» 
mochte, ſtanden die Dienſtboten, bereit, auf jeden Wink herbei» 
zueilen. Dort alſo konnte ſich die Kobra nicht aufhalten. 

Es blieb nur eine Möglichteit. Mit Entſetzen wurde ihm 
klar, daß fie ſich unter dem Tiſch befinden mußte. Sein erſter 
Impuls wax, aufzuſpringen und die Gäſte zu warnen, doch 
ſofort kam ihm zum Bewußtſein, daß eine einzige raſche Be⸗ 
wegung die Schlange erſchrecken konnte, und daß ſie dann un⸗ 
fehlbar beißen würde. 

Sein Hirn ‚arbeitete fleberhaft. Irgend etwas mußte ge⸗ 
ſchehen, bis das todbringende Reptil durch den Geruch der! 
Milch fortgelockt war. ‚Eine zufällige Bewegung der zwanzig 
Fußpaare unter dem Tiſch konnte ja ſchon in der nächſten 
Sekünde die Schlange treffen und in Angſt und Wut verſetzen. 

Plötzlich kam ihm ein Einfall. Er riß das Geſpräch an fich, 
Kurt! er laut, mit ruhiger, geradezu ſaſzinjerender Stimme 
ausr 

„Wir werden einmal die Probe machen, wie welt ſich jeder 
in der Gewalt hat. Ich werde bis dreihundert zählen — das 
dauert fünf Minuten — und während biefer Zeit darf keiner 
auch nur einen Muskel rühren. Wer ſich bewegt, muß fünfzig, 
et Strafe zahlen. Sind alle bereit? Ich fange an, zu 
zählen. 

Und ehe eine Antwort erfolgen konnte, begann er: 

Eins, zwei drei —“ 

Das Lächeln exſtarb auf allen Geſichtern, zwanzig, Leute 
ſaßen reglos wie Steinpagoden da, einige ſchloſſen die Augen, 
andere ſtarrten ins Leere. Norman zählte weiter und weiter. 
Er war ſchon nahe am Ende, noch immer war feine Vo» 
wegung unter dem Tiſch zu ſpüren. 

„Zwelhundertachtundſiebzig, 
zweihundertachtzig —“ 

Da endlich tauchte der gefürchtete Kopf auf, ein perlförmiges 
Augenpaar hob ſich einen Augenblick lang, dann ſenkte ſich der 
Kopf, und der Schlangenleib wälzte ſich auf die Schüſſel zu. 

Als der letzte Zipfel des Schwanzes jenſelts der Tür 
ſchwelle lag, ſprang Norman auf und warf die Türen zu. 

Vier oder fünf Schreie löſten ſich aus der Stille 

„Es ſcheint, Sie haben recht, Oberſt Bentley“, rief dei 
Wirt. „Es kann lein Zweifel mehr darüber fein, wer am 
meiſten Selbſtbeherrſchung beſitzt.“ 

„Einen Augenblick, bitte“, unterbrach ihn Norman. „Eine 
Frage muß noch geklärt werden: Evelyn, woher wußten Sie, 
daß die Kobra im Zimmer war?” 

Ein mattes Lächeln huſchte über ihr Geſicht, als fie ant⸗ 
wortete: 

Well de ch um wein Fußgelenk aewunden hatiel“ 


zweihundertneunundſiebzig, 


George Lyndham, Fabrikant von Flugzeugmotoren, war 
ein guter Bekannter von mir. Er hatte oſt große Annoncen 
im „New Jerſey Herald“, zu deſſen Redakteurſtab ich lange 
Zelt gehörte, und ich beſuchte ihn hin und wieder in feiner 
Neuxorker Fabelt, um Stoff zu ſammeln für Artſkel ber 
die Foriſchrſtte der modernen Technik. 

Eines Tages traf ich den großen Motorenmann in ſicht⸗ 
lich aereister Stimmung an. Er ließ mich in ſeinem Privat- 
büro Platz nehmen, bat mich nervös um etwas Geduld 
und erteilte erſt noch verſchiedone Orders an das Perfonal 
In, dem großen Bürofaal neben dem feinen, deſſen, Tür er 
offen ſtehen Fick, So hatte ich Gelegenheit, den großzügigen 
und modernen Betrieb in aller Nude zu beobachten. 

Nach einigen Minuten kam Lyndham zu mir zurück. Mit 


einem Seufzer ließ er ſich in einen Seſſel fallen. „Ja“, 
fante er wie geiſßesgbweſend, „was ich Johnen Tagen 
wollte “ Und gleichzeitig griff er nach dem Mundſelick 


eines, Dikfographen, und ſprach ſchnell einen kurzen Be⸗ 
richt für ein kechniſches Blatt in den Apparat, 

„Das nenne ich praktiſch“, bemerkte ich, als er damit 
fertig war und die drehende Wachsrolle, die im Innern der 
Vorrichtung die geſprochenen Worte wie ein Phonograph 
aufnimmt, feſtſtellte, indem er auf einen Knopf drückte. 
„„Ja, das iſt ſchon eine gute Sache, Jetzt braucht die 
Steuotyplſtin nur öle Walze laufen zu laſſen, und ſie Hört 
maine diltlerende Stimme. Das Unangenehme ift nur, 
man wird auf die Dauer der Sklave ſolcher Exrungenſchaf⸗ 
len. Zu Haufe habe ich auch einen Diktographen, und die 
Folge iſt, daß ich den ganzen Abend diktiere.“ 

Wieder ſlel mir ble Haft ſeines Sprechens auf. 

„Sie überarbeiten ſich gewiß, Mr, Lundham. Sie ſollten 
ſich mehr ſchonen.“ 
=0? Merkt man mir das ſchon an? Ein ſchlechtes Zeichen. 
Ab werde alt, Na.... Aber hören Sie, fällt mir 
In, ind doch befreundet mit dem Detektiv James Witt. 
Sie könnten mir einen Gefallen tun und ihn fragen, ob er 


ſich mit der folgenden Angelegenheit beſaſſen will, von der 
noch niemand etwas weiß.“ 
50 ven Neporterinitinkte waren geweckt und ich ſpitzte 
ie Ohren. 
„Sehen Sie“, fuhr Lyndham fort, „ich babe den Eindruck, 


daß in meinem Bilro Geſchäftsgeheimniſſe verraten werden. 
Oder richtiger geſagt: es muß fo fein. Vor wenigen Tagen 
it es paſſiert, daß meln größter Konkurrent, die American 
Motor Company, eine wichtige Verbeſſerung an einem 
Flugzeugmotor auf den Markt brachte, die ich erfunden 
Habe. Die Leute find mir eine Sekunde zuvorgekommen, 
Sie können ſich vorſtellen, was für einen Schaden das für 
N bedeutet.“ 

Yımdbam, ſich in ſeinen Seſſel zurücklehnend, verſank 
in tiefes Nachdenken und ih fragte ihn: 


haben Sie es ſelbſt getan“, wagte ich zu ſcherzen. 
wiß doch.“ Er winkte ab. „Mir iſt nicht zum 
en zumute. Der Fall macht mir große Sorge. Die 
dee ber Verbeſſerung iſt einfach, aber die Ausführung iſt 
fo kompliziert, daß ein auderer dieſe Methode erdacht haben 
enn. Sehen Sie, hier drin liegen die Pläne.“ Er wieß auf 
bie ſchwere eiſerne Tür eines Trefors, der fait die ganze 
Hinterwand des Zimmers einnahm. „Dieſe Tür kann nur 
ich allein Efnen, mit Hilfe eines ſehr finnreichen und ver⸗ 
1 Uhrwerks, deſſen Geheimniffe niemand außer mir 
ennt.“ 


* 


„James Witt erklärte ſich fofort bereit. „Wenn die Wahr⸗ 
ſcheinlichkeſt dafür ſpräche“, meinte er, „daß ſich der Täter 
unter dem Perſonal befindet, dann würde es eine gewöhn⸗ 
liche Pollzeſangelegenbeit fein, die mich nicht interefilert. 
Aber hier ſcheint es doch anders zu liegen.“ 

ch führte James Witt bei Mr. Lyndham ein. 

„Vollen Sie bitte zuhören, ob ich alles genau verſtanden 
Babe“, begann er, und erzählte bis in die kleinſten Einzel⸗ 
jelten, was er von mix arfört hatte, Lyndham machte ihm 
ſein Kompliment und beſtätigte, das alles ſtimmte. 

„Nun gut, Mr. Lyndham“, fuhr Witt fort „Laſſen Sie 
einmal überlegen. Man kann bei Problemen wie die⸗ 

t immer nach Guldftuken an dem einen oder ande⸗ 
ren von zwei Enden anfangen. In dieſem Falle liegt das 
eine Ende bier in "rem Büro, das andere bei der Motor 
Inpany, Das erſte Bietet zwar yunächtt noch keine An⸗ 
bunkte, aber es Mt don ſpyſel einfacher und weniger 
seittantend als das chen im Betriebe der Motor Com⸗ 
baun mit ihrer Unzaßl von Aungeſtellten, daß ich mich im 
Moment auf Ihr Büro beſchränken werde. Sagen Sie mir 
ommt nlelleicht mal jemand von der Motor Company 
zu Ahnen?“ 

a, gewitz“, erwiderte Lyndham. „Wir find zwar Kon⸗ 


renten, aber unſer Verhältnis zueinander ſſt aut. Wir 
machen ſogar gelegentlich gemeinſame Geſchäfte. Aber Sie 


können ſich denken, dat, wann einer von den Herren hier ift, 
mann Treſor und mein Mund verſchloſſener find als ſe⸗ 
mals . .“ 

„Ja, das verſtehe Ich 
ſehr.“ 

Witt verbrachte zwei Tage damit, das Kontor zu Ber 
ſichtigen und die Umſtände zu unterſuchen, unter denen 
Lundbam das Schloß des Stahlſchrankes angefertigt hatte. 
Er ließ ſich die Funktion des Uhrwerkes erklären, lief iu 
der Stahlkammer umper, betaſtete hre Würde, nahm Ge. 
räuſchproben, blickte in die pexſänglichen Zeichnungen und! 
intexeſſterte ech für alle möglichen Details. 

Am Abend dleſes Tages fragte er mich: 

Das iſt ein moderner Betrieb bei dem Matorlönlg, 
Mit wientel Pittographen arbeitet der wohl?“ 

Rit vlex oder fi ſagte müde. 

„Genau ſechs“, verboſſexte Witt. 

„Er? Ja, wenn er eine Walze diktiert hat, gönnt er 
ſich nicht Die Zelt, eine neue Walze aufzulegen, ſondern 
nimmt einen anderen Apparat und ſpricht weiter hinein. 
Schreiben mag er überhaupt nicht mehr, Alles geht iu 
die Diltiermaſchinen, Aufträge, Notizen für die Zeitungen, 
Einfälle des Augenblicks... Und daun ruft er jemand von 
feinen Leuten und gibt die Walze mit. Der fett fie auf die 
eigene Maſchine, läßt fie ablauſen, hört die Stimme ſeines 
Herrn und ſchreſbl das Geörte mlt. Wiſſen Sie, was Lynd 
ham einmal mit mir gemacht hat? Er ließ mich kommen, 
um mich einen Berſcht⸗ ür unſer Blatt aufnehmen zu laſſen, 
duch anftmit deſſen ſchob er mir den Dlklographen din und 
ſagte: „Ich habe leider keine Minute Zelt — id muß ſo⸗ 
fort weg — hören Sie ſich das Ding hier an — Der Bericht 
ſtockt darin,“ Und nun kommt das komiſchſte. Er hat mir 
nämlich einen verkehrten Apparat gegeben, und an Stelle 
elner lechniſchen Schilderung bekam ich einen Privalbrief 
an eine Verwandte zu hören, mit der er ſehr befreundet 
wax. Inzwiſchen war Lyndham weg, und ich ſaß da ohne 
meinen Bericht. 


Für beute genügt das. Ich daufe 


Der Verräter e 


Witt hatte mir ſeinen Kopf mit einem Ruck zugedreht, 
als ich dies erzählte, doch er ſagte nur achtlos: „Ich bin 
morgen früh um zehn wieder bei Lyndham. Seien Sie doch 
wu dort.“ 

Am nächſten Morgen war Witts erſte Frage: 

„Mr. Lyndham, wieviel Olktographen haben Sie?“ 

„Wieviel Dittographen? Fünf!“ 

„Sechs“, behauptete Witt. b 

Lyndham jah umher und zählte, „Rein, es find fünf.“ 

„Und einen im Safe“, ſagte Witt 

„Richtig, ja. Sie haben recht! Aber den gebrauche ich 
niemals, höchſtens ..“ 

„Nun“, ermunterte ihn Witt, „vor mir brauchen Sie 
nichts zu verbergen, nicht wahr? Was haben Sie in die 
Walze diktiert, die ſich in der Stahlkammer befindet?“ 

„Eine detaillierte Beſchreibung des Motors, Kein Buch⸗ 
ſtabe keht davon auf dem Papler, jo vorſichtig war ich.“ 

„So, ſo.“ Witt holte tief Atem. Dann öffnete er den 
Treſor und ließ die Walze laufen. 

„Hochverehrtes Brautpaar“, wah der Appaxat zu 
ſprechen, „erlauben Ste guch mir, als langfäbriger Freund 
Jörgs Eltern, bei dieſer feftlichen Gelegenheit . “ 

Mit einem Fluch ſprang Lyndham von feinem Stuhl auf 


und ſtellte die Rolle ab. „Das ift der Toaſt, den ich am 
Sa von Jack und Mary einſtudſerte. Aber wo ift 
ann .“ 

Witt legte Lyndham beruhigend die Hand auf den Arm, 
„Einen Moment! Au welchem Tage fand dſe Hochzeit ſtatt?“ 

„Das war der fünfzehnte März.“ 

„Können Sie noch ſeſtſtellen, ob Sie an dieſem Tag 
wichtige Beſuche in Ihrem Kontor empfingen?“ 

„Ja, das kann ich, Alle Beſucher von einiger Bedeutung 
werden in dieſem Regiſter notiert mit dem Gegeuſtand und 
dem Reſultat des Geſprächs.“ 

Er wies mit dem Fluger auf die Beſucherliſte vom 
15. März, machte bei dem Namen Edward Barry, dem erſten 
Ingenieur der American Motor Company, eine Pauſe und 
wurde fahl im Geſicht. 

„Haben Sie Herrn Barry denn Ihren Hochzeitsſpeech 
hören laſſen wollen?“ fragte Witt lächelnd. 

Mit einer ratloſen Gebärde ließ Lyndham die Arme 
ſinken. „Ich Eſel! Barry, den ich privat gut kenne, iſt ein 
ausgezeichneter Redner, und ich wollte fein Urteil hören, 
zumal er ebenfalls zu der Hochzeit geladen war „und da 
ich abgerufen wurde, ſaß er eine halbe Stunde mit der ver⸗ 
kehrten Walze allein . 8 

„Und was Mix elne Walze“, ergänzte Witt. Dann ſtand 
ex auf, ergriff Lundham reſpektlos am Kragen und 5 
„Hier babe ih den Titer. Wünſchen Sie, daß ich ihr 
verhafte?“ Y 

Berechtigte Neberſetzung aus dem Holländischen. 


Antike Kunſt , dn ane 


Leesbody, der Chefeinkäuſer des jüngeren Morgan, war 
Experte für alle Rahmen. Er hatte eine Liſte diverſer For⸗ 
mate; die entſprachen den Bildern, die fein Kollege Gyns⸗ 
bergh — aber ohne „Rahmen aus der Zeit“ — erſtanden 
hatte. Gunsbergb wär der Experte des jüngeren Morgan 
für alte Bilder. 

Leesbody zückte feinen Zollſtock — e in 
n goldenen Eſſuf — und widmete ſich intenſiv der 

hmeflung einiger Gemälde. 

„Ich verſtehe Ste nicht“, jagte der Fürſt indigniert. „ 
kaun keines diefer Bilder verkaufen, denn fie find als natio» 
See, Kunſtdenkmäler in die Liſten der Stadt Florenz ein⸗ 
getragen. 

Leesbody nahm weiter Maß und ſonſt keine Notiz von 
der ae ie e eder er: N hr 

„Sir, gaſſe Ihre er unangetaſtet. will nur 
diefen einen Rahmen! Er hat 38 mal 58 Zoll lichtes Aus⸗ 
maß. Er paßt wundervoll für den Tiepolol“ 

„Sie meinen den Ribera“, ſagte der Fürſt, etwas betroffen 
von fontel Unkenntnis. 

Den Tiepolo“, beharrte Leesbody. „ meine jenes. 
Bild, das in dieſen Rahmen erſt kommen fol. 

Der Fürſt ſeufzte, was bei feiner Größe gerade in der 
Gemälbehalle tet merkwürdig war 

„Es iſt leider auch mit dem Rahmen nichts, Mr. Lees⸗ 
body, denn auch der Rahmen iſt eingetragen und unver⸗ 
käuflich“ 

Leesbody verneinte. 1 2 

„Der Rahmen tft zufallsweiſe ſehr verkäuflich“ lächelte 
er und ergänzte: „Weberbies bleibt es unter und, Niemand 
wird es erfahren. Pigniettt bringt die Sache in Ordnung. 
Denn hl SE vermag jeden Rahmen ſo vollkommen dit 
kopieren, daß ſelbſt der Kenner es nicht feſtzuſtellen vermag.“ 


Es währte pierzig Minuten und koſtete außer der Mühe 
acht hate end Faber Site. Dann ſagte der Fürſt: 
Jal“ 


Er liebte in ſolchen Fällen die knappe Sprache. 

Nachmittags wurde men ohne das Bild des Ri⸗ 
berg, von dem kein Kenner abnte, daß es eine Kopie war, 
zu Pignietti gebracht. Der Meiſter betrachtete den wunder⸗ 
vollen Rahmen lange und mohlgefällig, desgleichen von 
allen Seiten. Dann befeftigte er ein kleines Bändchen an 
der Schnitzerei des oberen Teils. 

Leesbody nickte. 

„Das iſt unumgänglich nötig, Sir“, belehrte cr den 
fürſten. „Denn wenn die Kopie des Rahmens vollendet 
iſt, vermag man fie überhaupt nur durch dieſes Kennzeichen 
vom Original zu unterſcheiden. 


Drei Wochen veraingen, 5 
Leesbody und der Fürſt gingen wieder zu Pianietti. Der 


Meiſter wiſchte den Schweik feineB Angeſichten in ein 
kate Ah t 255 De änblichtett holte er dann 
amei Rahmen hervor. Dort, wo das dtennzeichen des Origt⸗ 
nals befeſtigt war, trugen beide Raßzmen 3 e. 
Der Meifter lächelte. Er ftellte beide Rahmen nebeneinander 
und bat, die Kopie vom e zu unterfcheiden, 
Leesbody ging kurz entihloffen vor. Er hob den einen 


dann den anderen Rahmen; er betrachtete jeden ſehr genau. 
Er bewaffnete dann feine Augen mik Lupen, die er einem 
leder entnahm. 


mieblihen Neceſſalre aus 8 Chag rin! 
Daun verglich er alle Detal 


er: 

Bede Raßmen batten denſelben matten Ton, dieſelben 
abgeſchabten Stellen; genau an derſelben Stelle genau die⸗ 
felben Löcher des Holzwurms Hektl Da, da war ein kleines 
Stückchen fehlerhaft, aber dasſelbe Eckchen fehlte auch beim 
anderen Rahmen, ünd dle Bruchſtelle ſelöſt war an beiden, 
vom Alter genau gebräunt. 

Der Meiſter lächelte. 

Leeshodu wollte raten. 

Er riet fehl. 

Da nahm der Meiſter die Papfermanchette ab und wies 
auf den echten Rahmen. 

Der Fürſt war K alen und beruhigt: kein Kenner 
konnte ahnen, daß der fal! he Ribera der fürstlichen Galerie 
auch in einem falſchen Rahmen hing. 

Leesbody bezahlte dem Fürſten die achtzigtauſend ſtahilen 
Lire. Der Fürſt bezahlte Pignietti — nicht ohne Handeln — 
zehntauſend für den Rahmen. Dann hing der Fürſt den 
Bieudo-Nibera im friſch gemalten alten Rahmen in feiner 
Galerie auf, Leespody faßte in den Originalraßmen ein 
modernes Bild, ſtrich ihn dann mit ſofort löslicher Farbe 
„auf neu“ an und reiſte ab: neue Bilder und neue Raßmen 
find ausfuhrfrei. 2 

Allen war geholfen, Leesbody, dem Fürſten, jomte dem 
jüngeren Morgan. Gynsbergh freute ſich, daß der von ihm 
8 Tievolo endlich einen würdigen Rahmen gefunden 

jatte, 

Und dann freute ſich Vignietti, Ex hatte Chaleudon nuch 
Paris telegrapbiert. Chalendon, der Stolz der Parſſer Anti- 
quitätenmakler, eilte herbei. Und Pinnietti zeigte ihm einen 
antiken Rahmen: 83 mal 58 Zoll lichtes Maß... Und: gg⸗ 
tantiert „aus der Zeit“! 

Das war der wirklich echte Rahmen. Denn Pignietti hatte 
— zwei Kopien angefertigt. Z 

In der Sammkung des Jungen Morgan merkte niemand, 
daß der wundervolle Tlepolo lediglich in der Kopie etues 
alten Rahmens hing. Oh nein! Man merkte nicht einmal, 
daß auch der echte Tiepola nur — aus der Schule des Mei 
ſters kam 


Der ſanfte Chineſe 


Ein junger Chineſe in eleganter europälſcher Kleidung ſaß 
in einem Klubſeſſel der Hotelhalle, dicht an der aufwärts 
führenden Treppe. 

Immer auf dem gleichen Platz, unbeweglich, unnatürlich 
ruhig. Ruhig wie ein Gegenſtand, ein Ding. 

Charmte Dope, dle junge, relzende Schaufpielerin, die auch 
in dieſem Hotel wohnte, hatte ihn vierzehn Tage lang he 
obachtet. 

„Er macht mich nervös!“ far . einem ihrer Begleiter. 
„Haben Sie ſchon jemals fo 2 5 anftes geſehen? Seine 
Augen Re taum noch Menſchenaugen, fie ſind — ja, Ich 
kenne nichts ſo Sanftes wie ſeine Augen!“ 

a ſanſte Chineſe ſchlen niemals auszugehen und niemals 
ſaſen. 
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Sie konnte noch je oft vox feinem Bd bin- und her. 
a ex reagierte nicht färfer, ja, bieleicht noch eher 


ſchwücher, als ob es eine Fliege wäre, die an ihm vorbei ⸗ 
ummte. 

„Ich glaube kaum, daß die Chineſen eine nung von 
Temperament haben“, meinte Charmle. „Sie Tollen 05 Ri 
chrecklich kultiviert fein — vlelleicht iſt es diefe Kultur, dle ihr 

emperament verzehrt. Wenn man nur ſeine Hand 1 


wie reglos fie auf der Lehne des Seſſel a 5% als ol 
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nur um zu fehen, ob fie 
Doch das war fie! 
Charmie ſtand gerade unten beim Pottier und gab ein 
alen die b 2 en 2 75 r 11 ſich 
a te, die Tre) naufzugehen. ir fie fie er 
zeigten, erlönten wel fcharfe Gehege, Die beiden fene 


und fielen daun jeber nach einer anderen Zeite auf den 
marmornen Fußboden. B 

Vor ihnen, den Revolver in der Hand, ſtand der Chineis, 
Seine Geftalt war kerzengerade aufgerſchlet, ſeine Augen 
hunfelten. Ueber jein Kian lief Blut aus einer Wunde, dle 
ſeine langen gelben Zähne in feine Lippen gebiſſen hallen. 

„Ein Tier kann nicht jo wild ausſehen, wie er ausjah“, 
erzählte Charmie. „Und ich glaube nun übrigens gar nicht 
mehr, daß die Ehinefen jo kultiviert find, denn ihr hättet nur 
die Frau ſehen follen, auf die er ſchoß. Sie war klein, plump 


und dick! 

re Tab elnen Augenblick gedantenvoll vor ſich hin, 

„Aber zwei Minuten ſpäter“, fügte ſie hinzu, „ſaß der 
Chineſe wieder in ſeinem Klubſeſſel. Er ſaß und wartete auf 
die Polizei. Und fo unerſchüttert und geduldig, To ruhig und 
fo — ſanſt war fein Blick, daß niemand, weder die Bedienung 
nos die Gäſte des Hotels, Miene machten, Hand an ihn zu 
egen.“ 


Humor des Auslandes 


Jungfrau zu deinem Ebeweibe machen“ 
Sie eigentlich, daß ich ſonſt sergefopumen 


Willſt du dieſe 
ban AMauben 


\ 


(94. Jortſetzung ) 

„Mein Trainingspartner,“ miſchte ſich Tom dagwi⸗ 
hen. Er ſagte es etwas verächtlich. Er hatte aber ſei⸗ 
nen Pfeil ſalſch abgeſchoſſen. Denn Ilka ſagte voll Hoch⸗ 
achtung: „Allerhand Reſpekt! Das hätte 10 dem ſchla 

en Jungen gar nicht zugetraut. Es gehört ſicher Mut 
dazu, fi Tag für Tag mit Ihnen zu meſſen.“ 

„Ja, Mut! Es iſt doch aber nicht ernſt. Iſt doch 
der lane ee deen eig af: r beg ni 
Mary ſoſort energi 1 n 
to! Ideen bat du ihn noch nie richtig treffen können. 

Soviel verſtehe ich auch ſchon davon.“ 

Die Zigeuneraugen Ilkas gingen neugierig zwiſchen 
dem Paar hin und her. So e Nen Eie und den 
Hausfreund bereits mit der Mitgift eingebracht? 

. Peter brachte die Bilder herunter. „Sie ſehen, es 
ind wirklich nur Kinderkrißeleien,“ meinte er unluſtig. 

„Nun wollen wir es uns erſt mal gemütlich machen,“ 
agte Tom ſchnell. „Die Bilder ſehen wir uns auf der 
Beranda an. So wichtig iſt doch nicht damit.“ 

Die Malerin prüfte mit ernſthaftem Goſicht die Zeich ⸗ 

n. Sie überflog mit ſcharſem Blick Marys heſicht. 
Aich die junge Frau hatte noch die leiſe Andeutung 
dieſes Kinde rausdrucks um den Mund. 

„Sind Sie wirklich Boxer?“ 

Ich bin gar nichts,“ antwortete Peter. Sein Mund 

zog ſich etwas bitter zuſammen. 


nichts? Wenn Sie ein Talent ſo leer 
busen fen, verdienen 
kein von Karchow feſt. 


Sie es nicht beſſer“, ſagte Fräu⸗ 


„Mir hat noch niemand geſagt, daß ich ein Talent 
Davon kann ich auch nicht leben!“ 
„Sie müſſen eben tüchtig arbeiten. Außerdem aber 
können Sie jetzt ſchon beſtimmt damit verdienen. Haben 
Sie noch mehr Zeichnungen da?“ 
„Eine Mappe. Oben.“ 
„Geh, Peter, hole fie." Wie warm Marys Stimme 
ſein konnte. 
15 Ilka von Karchow fragte: „Sie ſchäßen Herrn Lange 
gi 


Er ift ja mein Jugendfreund. So gut wie mein 
eine 


Bruder. 

„Dann helſen Sie ihm. Es wäre Schande, 
wenn ſolch ein begaßter Menſch Boxer würde.“ 

Tom ſaß mit großen Augen da. Was, Boxer wer⸗ 
den iſt eine Schande? 

„Hier iſt die Mappe“, rief Peter etwas freudig. Eine 

leine, vage Hoffnung hatte bereits von ihm Beſitz er⸗ 
griffen. 

Die Malerin llatterte verwarf mit einem Kopfſchüt⸗ 
teln, legte einzelnes zur Seite. Seltſame Einfälle waren 
ba verkörpert. Blumen, die Geſſchter hatten. Eine Son⸗ 
nenblume, die dick und gemütlich ſachte und wie eine 
Marktfrau dreinſchaute. Ein Stiefmitterchen mit ſchie⸗ 
ſem Geſicht und einem boshaften Ausdruck. Eine kleine 
Orchidee, die unendlich leidend und vornehm ausſah. 

Fräulein von Karchom gab ab und zu ihrem Enk⸗ 
zucken Ausdruck. „Aber das ift ja bezaubernd“, ſagte ſie, 
als ſie alles N e hatte. „Ueberlaſſen Sie mir 
eine Zeitlang die Ich verkaufe Ihnen beſtimmt! 
verſchiedenes davon.“ 

„Das wäre ja herrlich“, rief Mary begeiſtert. 

„Ich wäre Ihnen ſehr dankbar, gnädiges Fräulein“, 
freute ſich Peter. 

„Es iſt ſogar möglich, daß ich Ihnen einen größeren 
Auftrag verfhaffen kann. Ich habe einen Freund, der 
ein humori A Buch illuſtrieren Soll, er fit aber augen⸗ 
bidfich zu befchäftigt, Das wäre doch was für Sie.“ 

Peter errötete vor Freude und Aufregung. 

„Das iſt ja ſein. Peter will durchaus Boxer werden. 
Mein Mann hat dazu bei ihm auch Talent enkdeckt, Als 
Trainingspartner iſt er ja Fehr gi, aber zum richtigen 
fümpfen taugt er nicht. Dazu iſt er nicht brutal genug.“ 

„Mary, das verſtehſt du doch nicht.“ Peter wor 
ahwas verlegen. 

„Doch, Peter, das fühle ich.“ Mary war plötzlich fo 
Itoh wie lange nicht. 

Tom halte, als er bemerkte, daß er plötzlich Neben⸗ 
gache geworden war, der ganzen Verhandlung den Ricke 
gedreht. Er ſtrolchte im Haufe herum, um ehvas ausfin⸗ 
dig zu machen, wodurch er ſich wieder in den Mittelpunkt 
ſhieben könnte. Da fand er eine alte Matroſenſacke. Die 
reifte er ſich über und ſtand plötzlich breit und ſicher im 
Tirrahmen. 

i „Hipp, Hipp, hurrah!“ rief er und ſchwenkte eine zer⸗ 
janfte Seemanns mite. 

Tom, wie ftehit du aus?“ rlef ſeine Frau entieht, 
Die Malerin betrachtete ihn durch die zuſannmengelniffe⸗ 
gen Augen. 
| „Zieh dich wieder vernünftig an“, bat ihn Mary. 


bin. 
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„In der dicken Jacke ſiehſt du aus wie ein Hunde⸗ 
dreſſeur“, ſagte Peter. 

Tom fiel dabei etwas Vergeſſenes ein, ſonſt hätte 
er ſich ſehr über Peters Bemerkung geärgert, 

„Siehſt du, ich muß die Hundehandlung Hamm antırı 
fen.” Er wandte ſich an Mary. „Du wollteſt doch einen 
ſcharfen Köter.“ 

„Ich wollte einen verläßlichen Wachhund“, verbeſſerte 
Mary ſanft. 

„Nee, eine richtige, biſſige Töle will ich haben.“ Er 
lief zum Telephon und läutete die Firma an. Er war da⸗ 
bei ganz aufgeregt und redete haftig. 

Peter und Mary lächelten. Fräulein von Karchow 
schüttelte den Kopf 

„Hier Matthes. Ja, ganz richtig. Einen Dober⸗ 
mann — Wie? — Hundert Mark? — Wiſſen Sie, für 
das Geld kriegt man doch leinen wertvollen Hund. Ich 
zahle ja gern das Doppelte. Schön! — Morgen alſo. — 
Zweihundertfünſzig!“ Er hängte an. — — 

„Will er mir da fo ein Vieh verkaufen, das ſich jeder 
Meine Mann hinſezen kann. Aber morgen kommt einer, 
der koſtet zweihundertfünfzig Mark. Mächtig ſcharf ſoll 
der ſein. Das wird ja ein Spaß, wenn der Kräpli in die 
Hoſen fährt,“ erzählte er den anderen. 


„Wenn Sie keine Luft mehr haben, kann ich mich uch 
von einem berühmten Maler malen laſſen “ 


„Ja, wo iſt denn überhaupt 
fragte Fräulein von Karchow. 

„Meine Frau will ja nicht, daß er immer hier drau⸗ 
ßen iſt.“ 

„Schließlich bin ich doch mit dir verheiratet und nicht 
mit dem Maſſeur“, antwortete Mary ziemlich ſcharf. 

„Laß man, der iſt mehr wert als ihr alle.“ 
ging verärgert hing: 

Peter konnte ſich nicht verkneifen, zu jagen: „Tom 
weiß alles. Der beſte Menſchenkenner, den ich je ange⸗ 
troſſen habe. Wenn man nur an die Geſchichte mit dem 
Hund denkt. Der kriegt morgen denſelben Hund, der ihm 
für hundert angeboten iſt, für zweihundertfünſzig. So che 
Scherze macht er doch nicht zum erſtenmal.“ 

Mary wurde rot und warf den feinen Kopf zurück. 
„Spar dir deine Bemerkungen!“ Ihre Augen funkelten 
Peter zornig an. 

Fräulein von Karchom lächelte ganz fein. 

Durch dieſen kleinen Zwiſchenfall würde eine unge⸗ 
mütliche Stimmung geſchaffen. Mary ſtand auf und ging 
in die Küche. Fräulein von Karchow ſprach mit Peter 
noch einmal genau cher die Zeſchnungen und gab ihm ihre 
Telephonnummer. Der gute Junge war fett Feuer und 
Flamme. Das war doch noch etwas anderes als das 
blöde Boxen, dachte er, auf einmal ganz verändert. 

„Uebrigens werde ich jetzt losfahren.“ Sie ſtand auf. 
„Seien Sie doch fo freundlich und ſchicken Sie mir Herrn 
Matthes noch einmal her. Ich will mich verabſchieden.“ 

Peter ſuchte bereitwillig Tom. Als der mißmutig 
angeſchlendert kam, ſtand Fräulein von Karchow ſchon fer⸗ 
tig angezogen in der Veranda. Auch Mary hatte fie ſchon 
herzlich Lebewohl geſagt. Jyr tat die Meine Frau ſeht 
leid. 

Tom war entſetzt. Er hatte gedacht, wenn er ein we⸗ 
nig bodte, würde man ihn zurückbitten. Und nun fuhr 
Fräulein don Karchow ſchon wieder los. 

„Das geht doch aber nicht, Ste müfjen unbedingt zum 
Abendbrot hierbleiben“, bettolte Tom kleinlaut. 

„Das tut mir ſehr leid, Herr Matthes, aber ich habe 
gar leine Zeit. Entſinnen Ste ſich, ich hatte gleich geſagt, 


der kleine Maſſeur?“ 


Tom 


daß ich nur zufällig vorübergekommen war.“ Sie knöpfte 
den oberſten Knopf am Mantel zu. 

Tom griente über das ganze Geſicht. 
doch nur wegen meiner Frau!“ 

Fräulein von Karchow wurde eiſig. 
es war tatſächlich ſo.“ 

Nun merkte Tom, daß heute nichts zu machen war, 
„Wann ſoll ich denn zum Malen kommen? Morgen?“ 
„Nein, morgen nicht. Ich habe was vor. Ich rufe 
an oder ich ſchreibe Ihnen!“ 

„Was haben Sie denn vor?“ ſorſchte Tom unruhig,. 
„Sie find ja etwas ſehr wißbegierig, Herr Matthes. 
Alſo, mit Gott!“ Sie drehte ſich herum. 

Im ſelben Augenblick klingelte das Telephon. Tom 
ſtürzte an den Apparat. „Einen Moment noch, gnädiges 
Fräulein.“ 1 

„Bitte.“ | 

Tom lam in ganz ſchlechter Oaune zurück. „Morgen 
lommt mein Manager Hurt heraus. ir fahren bald 
ins Ausland. Ich muß jetzt tüchtig arbeiten.“ 

„Na, ſehen Sie, das trifft ſich ja glänzend. Wir ha⸗ 
ben jetzt beide viel vor. Das Bild rennt uns nicht weg, 
es wird ſchon noch ſertig.“ 

. 1 10 ee 85 e und “in 
paßig. Er ſtreckte die Hände in die Hofente] N 
fo, Sie haben keine Luſt mehr? Ich & 1 825 genug 
und kann mich von berühmten Männern malen laſſen und 
fo, wie ich will!“ " 

„Natürlich können Ste das tun, Tom. o ich habe 

und ging 


keine Zeit mehr.“ Sie reichte ihm kühl die 
zum Auto. he fe anch beet wich 150 

Tom brachte fie ar f 13 1 0 3 
bildete die ſich denn ein? Zum Lachen! „Tom Mak ⸗ 
ches, der Vielbegehrte, der ſede Frau haben konnte, follte 
hier Launen ertragen? Die halten ja angefangen mit 
dem Zeichen uatſch und Peler. Schließlich war er doch 
der Hausherr. Das mußte er jedenfalls erzählen. 

Tom trainierte und als Hurt nach Naſſenhelde her⸗ 
auskam, war er ſehr zufrieden. 

„Sie müſſen mir noch mindeſtens einen Tminings⸗ 
partner herausſchaſfen, Herr Hurt. Der Peter hat jezt 
ſo einen Zeichenfimmel und iſt nur noch halb bei der 
Sache, das geht nicht mehr ſo weiter. Schicken Sie doch 
den Miſhan her, dem geht es nicht beſonders und mit dem 
kann ich ganz gut arbeiten. 

„Na, Tom, den Haft du das letztemal ganz ſchön pu⸗ 
gerichtet. Wer mit dir vier Wochen zuſammen arbeitet, 
der iſt reif für das Irrenhaus.“ 

Tom Hine Fer — 5 een 2 Geſicht. 
„Ja, eine Menge Lei e ja ſchon zerſchlagen.“ Er 
zeigte ſich ſehr ſtolz. 

Nachdem knapp eine Woche vergangen war, hielt es 
Tom nicht mehr aus. So ganz heimlich hatte er ſich ein ⸗ 
gebildet, daß Fräulein bon Karchow wieder anrufen 
würde. Er ſelbſt hatte ſchon oft den Hörer in die Hand 
genommen, aber dann hakte ſich jedesmal etwas in ihm 
widerſetzt. 

Ach was, warum fo viele Umſtände. Er ſah auf die 
Uhr. Es war elf. Heute aß er eben in der Stadt. Hurt 


„Na, das war 


„Sie irren ſich, 


Si 


hatte ihn hinbeſtellt, konnte er feiner Frau ſagen. Er 
würde einfach kommen, fie packen und jo lange Hilfen, 
bis — Na ja, man muß nur ein Kerl jein. Das wollten 
die Frauen haben. Er hatte zu lange gezögert. — 

Mit einem aroßen Blumenſtrauß in der Hand ſtiez 
er die Treppe zu Ilkas Heim hinauf. Er nahm immer drei 
Stufen auf einmal. Vor der Tür blieb er einen Moment 
ſtehen. Sein Herz klopfte. Er wußte nicht, ob es dom 
Treppenſteigen oder von der Aufregung war. Drinnen 
hörte er Skimmen. Er horchte. Ganz deutlich Ilkas 
Stimme, Er drückte energiſch auf den Klingelknopf. 

Nach einem kleinen Weilchen öffnete das Mädchen 
die Tür. Sie ſah Tom erſtaunt an. Der wollte fofort 
eintreten. 

„Das gnädige Fräulein iſt nicht zu Haus!“ 

„Wie?“ Toms freundliches Geſicht wurde ſtarr. 

„Ja, Fräulein von Karchow iſt leider nicht da. Warn 
ſie zurückkommt, weiß ich auch nicht.“ 

„Reden Sie doch nicht, ich habe fie doch eben ſpre 
chen gehört!“ 

Ein Irrtum, mein Herr!“ 

Das Mädchen machte ein abweſſendes Goſicht 
ſchob die Tür eiwas zu. 1 

„So — fo", fagte Tom und tat, als ob er nachdachte. 
Er griff in die Weſtentaſche und holte einen Geldschein 
heraus, den er dem Mädchen hinroſchte. 

Dieſes zögerte etwas, ehe es ihn annahm. Sie lachte, 
denn 1 5 W i 8 1 


und 


einung nach follte nun ein Komplott entſtehen 
Aber Tom hatte alles ganz automatiſch getan. Er wandte 
ſich jezt um und ging die Treppen hinunter. Den Blu⸗ 
denſtrauß legte er unten im Hausflur auf die Stefnfließen 

Die Abweiſung hakte feiner Eitelkeit einen gewaftz⸗ 
gen Stoß verſetzt. Er bummelte noch durch die Straßen, 
um ſich zu beruhigen. Langſam fand er ſich wieder. Vor 
allem hob es fein Selbſtbewußtſein Stück für Stück, ment 
ſich plötzlich aufmerkſam gewordene Paſſanten anſtießen 
und ihn, den berühmten Bormeſſter, halb in Bewun⸗ 
derung, halb in Furcht anſtarrten. 

Dieſe ſchönen, eleganten Frauen zeigten ihm doch 
ohne jede Hemmung, wie heiß ſie ihn begehrten. Seine 


Frau wußte gar nicht, was Me an ihm hatte. Er ſchnitt 


eine Grimaſſe, wenn er an Marys leidendes Geſicht dachte 
Als ihm Gedanken an Ilka aufkamen, verdrängte er fie 
schnell. Die war eben nur beleidigt 


Fortſezung folgt.) 


| 


7 
Weber Ufu noch Fafan, fordern ein Hahn, der af 
der Geflügelausſtellung in London den erſten Preis er⸗ 
rang. 
Links oben: Ein Rieſenkran im Haſen von London. 
Der Kran iſt mit einem Uhrmechanismus verſehen, der 
das Gewicht der Laſt angibt. 


Rechts oben: Keine Feuersbrunst, ſondern die von 
Zeit zu Zeit von der Feuerwehr durchgeführte Reinigung 
des amerikaniſchen Parlaments. 


Mitte links: Eine Mine aus dem Welkriege heraus 
ährend eines Fiſchzuges auf hoher See wurde 
die hier abgebildete Mine, die noch aus der Kriegszeit 
ſtammt, von engliſchen Fiſchern ans Tageslicht befördert. 
Die Mine wurde unter Beachtung ſämtlicher Vorſichts⸗ 
maßregeln ſofort unſchädlich gemacht. 


Mitte rechts: Schulunterricht im Freien. In einer 
engliſhen Schule wird der Unterricht auch im Winter 
unter freiem Himmel abgehalten, um die Kinder abzu⸗ 
härten. 


Vor 30 Jahren 


Szenen von Eisbad⸗ 
nen um das Jahr 
100 bernm. Damals 
waren Eislaufen und 
Tennis die einzigen 
Sportarten. die als 
„ſchicklich“ für Frauen 
angeſehen wurden. 
Aber die damaligen 
Moden, die uns beute 
fo merkwürdig vor 


kommen, verhinder- Dies it Amerikas Fußbaltönig 


ten, daß aus dem do vet 
n Eljer, ein Stürmer der Hochſchulmannſchaft von 
Sport mehr wurde Sören an n e allen 1 
als ein gemächliches Technik, Wendigkeit“ er Fußballſpieler anerkannt eine 
„ t und Akrobatik reißen die Zuſchauer 
GeletTiieftäister, immer wieber zu Beſalsnürnen din. 


Ax. 87 BEE 


Petrilau. Den Rivalen ſchwer verleßz, 
In der Dorfſchenke in Sucheice, Gemeinde Wozniki, Kreis 
Petrikau, iſt es zwiſchen den Einwohnern dieſes Dor es 
Staniſlaw Smolarek, 35 Jahre alt, und Wladyſlaw Plu⸗ 
Anſti, 25 Jahre alt, die beide ſtark betrunken geweſen 
find, zu einem Streit wegen eines Mädchens gekommen. 
Als Plueinſki dann auf den Hof hinaustrat, ging ihm 
Smolarek nach und en ihm mit einem Stock mehrere 
Schläge auf den Kopf, jo daß dieſer eine Gehirnerſchſli⸗ 
terung davontrug und ins Krankenhaus geſchafft werden 
mußte. Der Uebeltäter wurde verhaftet, (a) 


Slupca. Das eigene Haus in Brand ze 

tedt. In Slupca entſtand vor einigen Tagen in dem 
Wohnhaus der Franciszla Radoſiewiez Feuer, das jedoch 
bon der Feuerwehr unterdrückt wurde, jo daß nur das 
Dach und ein Teil des erſten Stockwerles vernichtet wurde 
Die Unterſuchung ergab, daß das Feuer durch Brandſtif⸗ 
ung eutſtanden iſt und daß als Täter der Beſitzer des 
Hauſes Franciszek Radoſiewiez und deſſen Schwager 
Franeiszek Pyczkowſti in Frage kommen. Die beiden 
Brandſtifter wurden feſtgenommen. (a) 

Radomſto. Geiſteskranker ertrunken. Im 
Dorfe Joſeſow, Gemeinde Goſlawice, Kreis Radomſko, 
wurde der Geiſteskranke Wladyſlaw Wendzich in einem 
Teiche tot aufgefunden. Wendzich war in einem Anfall 
von Raſerei in den Teich geſprungen und ertrunken. (a) 


Krakau. Selbſtmord aus Gram über den 
Tod der Frau. In Dombie hat ſich der Oberleut⸗ 
kant Jan Jalas in feiner Wohnung erſchoſſen und die 
Bitte hinterlaſſen, daß er neben ſeiner Frau und ſeinem 
Kinde beerdigt fein will. Frau Jalas verſtarb vor drei 
Tagen in der Klinit bei der Geburt des Kindes, das 
benſalls verſtarb. Dieſe Tatſache hat auf den verzwei⸗ 
gelten Offizier jo niederdrückend eingewirkt, daß er Selhft- 
brd verübte. 


: Thorn. Die Ehefrau ermordet. Im Haufe 


w. Ducha 19 wurde im Keller, unter Kohlen verſteckt, 
je Leiche einer Frau vorgefunden. Es zeigte ſich, daß 
zieſe die aus dem ehemaligen Kongreßpolen ſtammende 
Ehefrau des in genanntem Haufe wohnhaften Arbeits⸗ 
beſen Zielinſti war. Die alarmierte Polizei nahm den 
Chemann unter dringendem Mordverdacht ſofort in Haft. 
Anter der großen, vor dem Haufe ſtehenden und erregt 
disputierenden Menſchenmenge lief das Gerücht um, daß 
auch das zweijährige Kindchen des Ehepaares ermordet 
worden ſei und daß man es nirgends finden könne. Die⸗ 
ſes Gerücht entbehrte jeder Grundlage, denn das Kind 
weilte bei den anderen Hauseinwohnern. Soweit bis 
At bekannt, iſt der Mord auf eheliche Zwiſtigleiten zu⸗ 

führen, die ihren Grund in der Arbeitsloſigkeit des 
Mafnes haben. 


Goingen. Der Güterumſchlag im Gdingener 

Bee: hat im November eine neue Rekordziffer erreicht. 

r ſtellte ſich auf insgeſamt 704 000 Tonnen gegenüber 
549 000 Tonnen im Vormonat Oktober. 


Sport. 


1500 Kilometer im Freiballon. 
Weltrekord eines polniſchen Ballonfliegers. 


Der polnſſche Leutnant Pomaſti, Teilnehmer des 
Borbon-Bennett-Wettbemerbes, unternahm einen Augriff 
uuf den Weltrekord im Langſtrechenflug für Freiballong 
und ſtartete zu dieſem Fluge von Krakau aus. Wie ge⸗ 
melbet wird ift Leutnant Pomaſki im Kaukaſus, 80 Kilo⸗ 
nter von Krasnodar, gelandet. Die Strecke beträgt in 
ber Luftlinie zirka 1500 Kilometer. Der beſtehende Weit⸗ 
kelord beträgt 1550 Kilometer und es iſt anzunehmen, 
I es Pomaſti gelungen ift, den Weltrekord zu äber“ 

len. N 


Eishockenturnſer in Rattowitz abgeſagt. 
Heute und morgen ſollte in Kattowitz ein Eishockey⸗ 
Aunier ausgetragen werden, an welchem auch der BEL 
nehmen ſollte. Die Veranſtaltung mußte ab t 
erben, da der warmen Witterung wegen die Eisfläche 
4 geeignet iſt, die Spiele auszutragen. 


Aus der Geſchäftswelt. 


Senſatſonelle Erſindung auf dem Gebiete 
der Beleuchtung. 

Wie aus Warſchan gemeldet wird, hat Ingenieur 
Aötnichi einen Reflektor aus Pappkarton erfunden, der 
Lichſſtärke von Beleuchtungskörpern ums Vierfache 
lärkt, ohne daß ein Mehrverbrauch von Strom ein 
At. Der Reflektor wird bereits allfeitig angewandt und 
et nur wenig. Der Profeſſor an dem Warſchauge 
ſytechnikum Kazimierz Drewnowfli ſchreibt über die 
Me Erfindung: „... Die Anwendung des Reflektors 
w Pappkarton, der einen Kegel von 140 Grad Seiten⸗ 
Wenneigung bildet, hat eine Vermehrung der Lichtſtärle 
Richtung der Achſe der Glühbirne um etwa 400 v. 5. 
Folge, d. h. daß eine Glühbirne von 50 Watt bei Un: 
ung des Reflektors eine Lichtſtärke von 200 Watt 

Der Refleltor wirft das Licht ſehr ſtark zurück, 
weiß iſt und das Auge nicht ermüdet. Er bring. auch 
Erſparniſſe an Glühbirnen und Strom“ 
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Spezielle Abteilung für Damenmüntel 


NOWOMIEISKA 8 
Tuch⸗ und Modeſtoſſe 


Nadio⸗ Programm. 


Sonnabend, den 8. Dezember 1034. 


Polen 
Lodz (1339 195 224 M.) 


12.15 Konzert 14 Muſik 15 Mufit 16 Neue Schall: 
platten 16.30 Luſtige Kinderſtunde 17 Tanzmuſik 


1750 Vortrag 18 Muſit 18.10 Theaterprogramm 
18.15 Cellomuſit 18.45 Vortrag 19.30 Konzert 19.45 
Programm für den nächſten Tag 19.50 Sport 20 
Konzert 20.45 Preſſe 20.55 Vortrag 21 Sinfoniekon⸗ 
zert 21.45 Vortrag 22 Werbekonzert 22.15 Schall⸗ 
platten 22.40 Wunſchtonzert 23 Wetter 28.05 Luſtige 
Sendung 28.35 Wirnſchkonzert. 


Ausland. 

Königswuſterhauſen (191 183, 1571 M.) 
12 1 Schallplatten 15.15 Baſtelſtunde 16 
Froher Nachmittag 18.40 Funkbrettl 20.30 Tag der 
nationalen Solidarität 22.30 Sport 23 Tanzmuſit. 

Heilsberg (1031 183, 291 M.) 
11.30 Konzert 1430 Schallplatten 15.35 Kinderfunk 
16 Konzert 19 25 Vollgas — eine Stunde Lachen 21.30 
Vollslieder 22.30 Tangfpiele. 

Breslau (950 195, 316 M.) 
12 Konzert 14.10 und 16 Schallplatten 20.30 Tag der 
nationalen Solidarität 22.30 Danzſpiele. 

Wien (592 183, 507 M.) 
11 Opernkonzert 12.15 Unterhaltungskonzert 15.35 
Lammermuſik 16.30 Orcheſterkonzert 19.10 Advent⸗ 
Abend 20.30 Operette: Künſtlerblut. 

Prag (638 kz, 470 M.) 
12.35 Orcheftermufit 16 Konzert 17.55 Deutsche Sen⸗ 
dung 20 Sinfoniekonzert 22.30 Tanzmuſtk. 


Sonntag, den 9. Dezember 1934. 


Polen. 

Lodz (1339 195 224 M.) 
10.05 Gotſesdienſt 12.15 Konzert 
16.20 Violoncellorezital 17 Volksmotive in der Muſik 
18 Theaterſendung 19 Leichte Muſit 19.50 Aktuelles 
Feuilleton 20 Populäres Konzert 20 ie arbeiten 
wir in Polen 21 Lemberger Welle 21.30 Sport 21.45 
Techniſcher Brieflaften 22 Reklamekonzert 22.30 Bach⸗ 
Konzert 23.05 Tanzmuſik. 


Ausland. 
Rönigswuſterhauſen (191 893, 1571 M.) 
11 In ſtillen St 12,10 Sonne im Wintergarten 
14 Kinderfunt 0 5 chach 15 Schallplatten 18 
Konzert 19.45 Tanzbummel 21.30 Meiſterkonzert 23 


Tanzmuſik. 
Hellsberg (1031 403, 291 M.) 
Schallplatten 


12 Konzert 1 
tee 19,30 Leitfaden der Zoologie 
22.45 Tanzmuſſk. 
Breslau (950 kz, 316 M.) 
12 Konzert 14,40 Lommeleien 15.30 Kinderfunk 20 
Militärkonzert 21.30 Meiſterkonzert Tanzmuſtk. 
Wien (592 255, 507 M.) 


14 Schallplatien 


10 Märchen 17 Tanz⸗ 
22.30 Meiſterkonzert 


11.50 Schubert⸗Kongert 12.40 Unterhallungskonzert 
15.08 Konzert 18 45 Muſtraliſcker Bilderbogen 20 
Volks Der Meineidbauer 23 Blasmusik 24 Bir 


geunermufi! 
Prag (638 195, 470 M.) 

12.15 Orcheſtermuſik 

Sendung 


r Kuß 17.55 Deuiſche 
30 Schrammel muſik. 


15 Oper 
21 Dvorak-Konzert 


Montag, den 10: Dezember 1934 


Volen. 
Lodz (1339 195 224 M.) 
12.10 Konzert 1305 Polnische Lieder 15.45 Orcheſtor · 
konzert 16.45 Deutſcher Sprachunterricht 17 Klavier- 


rezital 17 Schallplatten 18.15 Schuberk⸗Ronzert 
19.0 Akt Femwilleton 19.50 Sport 20 Leichte 
Mufit 20. vie arbetten wir in Polen 21 Kammer⸗ 
lonzert 2 zaturwiſſenſchaftlicher Vortrag 22 Re⸗ 


klamekonzert 22.15 Tanzunterricht 
Tenöre der Welt 23.05 Tanzmuſik. 


Ausland. 

Rönigswuſterhauſen (191 4 3, 1571 M.) 
12 Konzert 18 und 23 Schallplatten 16 Konzert 20.10 
Sinfoniekonzert. 

Hellsberg (1031 kz, 291 M.) 
11.30 Schloßkonzert 13.05 Schallplatten 15.30 Lieder 
16 Konzert 19.10 Abendkonzert 21 Hurra, das Leben 
22.20 Lieder 23 Fröhlicher Klang. 

Breslau (950 kHz, 316 M.) 


22.85 Die beſten 


12 Konzert 14.10 Schallplatten 18.30 Vortrag über 


Pilſudſti 21 Tanz und Unterhaltung 2230 Tanzmuſik. 


Wien (592 153, 507 M.) 
12 Konzert 18,10 Konzert 
16,10 Chöre 17.30 Lieder und Arieı 
der Wiener gern 23 Schallplatten. 

rag (638 193, 470 M. 

3 1 15 112 15.55 Ne ere 17.45 Violiumu⸗ 
fit 18.20 Deutſche Sendung 19,30 Blasmuſit 20.16 
Kammermuſik 21 Sinfoniekonzert 22.15 Schallplaſten 


„Polen und Deutſchland“ 
Vortragsſerie des Breslauer Senders. 


Gemäß den Beſtimmungen des deutſch⸗polutechen, 
Rundfunkabkommens bringt der Breslauer Sender 
Reihe von Vorträgen unter dem Geſamttitel „Polen, 
Deutſchland“. Die Vorträge werden in einwöchigen 
ſtänden geſendet. Als Vortragende treten deutſche n 
polniſche Perſönlichkeiten auf. Im Rahmen biejer 
träge ſollen Probleme berührt werden, die für die B 
lexung beider Staaten von Intereſſe jein dürften. 


Sperchtechnit im Rundfunk 

In der letzten Zeit hat der Rundfu net mehr als fe 
feine Aufmerkſamkeit der Sprachtechnik bei Vorträgen 
Plaudereien zugewandt. Die Vortragstandidaten werd 
einer eingehenden Ausleſe nicht nur in Hinblick auf d 
Niveau ihrer Vorträge unterzogen, ſondern auch bezüglich 
der Rundfunkeignung ihrer Stimme. Selbſt der intelli⸗ 
gentefte und beſte Schriftſteller darf, wenn er eine mar 
hafte Diktion, eine unangenehme Stimme, eine nachlä 
und ſchlechte Ausſprache beſitzt, nicht darauf rechnen, 
geiſtigen Erzeugniſſe vor dem Mikrophon ſelbſt veröffent⸗ 
lichen zu dürfen. 

Die „elfte Muse“ befindet ſich denn in der paradoxen 
Lage, daß ihre Hörgemeinde jo groß ift, wie man es bis⸗ 
her in der Geſchichte der Menſchheit noch nicht gekannt 
hat, und daß ſie trotzdem zu einzelnen Hörern ſpricht, bei 
denen eine Maſſenſuggeſton wie in anderen Fällen nicht 
in Frage kommt. 5 

Die größten Schwierigkeiten für die Vortragsarbeit 
des Rundfunks ergibt ſich aus dem Mangel an geborenen, 
begnadeten Rednern, an Menſchen, die es verſtehen wür⸗ 
den, feſſelnd zu erzählen, ihre Gedanken und Erfahrungen, 
ihre Gefühle und ihr Wiſſen, ihre Eindrücke, Beobachtun⸗ 
gen und ihre Erlebniſſe in einer für den Rundfunk geoig⸗ 
neen ſuggeſtiven Form zuſammenzufaſſen. 

In den Antingen des Rundfunks wurden alle d 
nigen vor das Mitrophn gelaſſen, die es verſtanden, 
gewiſſe Themen zu ſchreiben. Heute verlangt der Rundfunk 
vom Vorkragenden nicht einen ſchönen Buchſtil, ſondern 


N der Fran 
19.30 So hat es 


die Fähigkeit, einen intereſſanten Inhalt vorzutragen 
Dieſer Fortſchritt wurde nur durch Ausleſe und Schulung 


ermöglicht. Beides dauert an, und wahrſcheinlich werden 
die Anſprüche des Rundfunks an ſeine Vortragenden in 
Zukunft noch größer werden. Und dann wird für di 
bendige Wort eine neue Epoche anbrechen. 


Vorträge über Erziehungsfragen. 

Der polniſche Rundfunk beginnt mit einem Zyklus 
von Vorträgen und Plaudereien über Erziehungsfragen. 
Solche Vorträge werden zweimal monatlich gehalten wer⸗ 
den. Der Rundfunk hat ſich dabei die Mitarbeit hervor⸗ 
ragender Fachkräfte geſichert, die den Hörern nicht nur 
auf Grund ihrer Erfahrungen mit Ratſchlägen dienen, 
ſondern ihnen auch entsprechende Schriften empfehlen 
werden. Sodann ſoll dieſe Sendefolge durch Reporkagen 
aus Internaken, Schulen und anderen Erziehungsanſtal⸗ 
ten belebt werden. Ferner werden ſich die Vortragenden 
in einer Reihe von Vorträgen mit dem Leben und Wirken 
großer Pädagogen beſchäftigen. Beſondere Aufmerkſam 
keit ſoll bei diefen Rundſunkvorträgen dem: Rerhäl 
der Kinder zu den Eltern und umgekehrt zugewandt wer⸗ 
den. Der erwähnte Votragszyklus wird folgenden G 
ſamttitel tragen: „Wie muß man ſich bilden, um 
Kinder am beſten zu erziehen“. Der erſte Vortrag aus 
dieſer Serie ſteigt Sonnabend, den 15. Dezember, um 
17.50 Uhr. 


„Lodz auf den Weltmärkten“. 

Unſere Stadt ſah ſich als Induſtriezentrum ſchon oft 
jo grundlegend veränderten Verhältniſſen gegenüberge: 
fteilt, aber immer wieder hat es Lodz verſtanden, die 
Schwierigkeiten zu Überwinden. Darüber wie ſich der 
Export unſerer Stadt vor dem Kriege und in der Nach⸗ 
kriegszeit geſtaltet hat, wird zu den Rundfunkhörern am 
12. Dezember um 18.45 Uhr M. Koltonſki ſprechen. Einen 
beſonders intereſſanten Abſchnitt dieſes Vortrages wird. 
die Beſprechung der Heiminduſtrie von Brzeziny bilde. 
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Rakieta 


Sienkiewicza 40 


Heute und folgende Tage 


Ein Turnier 
kanterle, 


Ihr 


Zauber 


In den Hauptrollen: 


Gloria Stuart 


r Liebe, Pi⸗ 
es u. Tanzes 


| 


Przedwiosnie 
Zeromskiego 74/76 


Ecke Konernika 


Heute und folgende Tage 
Alle haben ſich an den Zauber d. 
Straußſchen Walzer berauſcht 
Moch einmal geben wirchelegen 
heit, dies zu tun durch den Film 


Wiener 
Walgerzauber 


nefpr. u, geſungen in deutſcher 
Sprache. In den Hauptrollen: 
Magda Schneider / Georg 
Aleksander / Leo Sierak 


Närjfes Vronramım: 
„Borifer Solbeiten‘ 


Sztuka 


Kopernika 16 


Heute und folgende Tage 


Filmkunſtwerk des Tanzes, 
des Liedes und der Liebe 


Karioka 


Größte Filmattraktion 
In den Hauptrollen: 


Dolores del Rio 


Gene Raymond 


Nächſtes Programm: 


Roger Pryor 
Merna Kennedy 


ee 
| Veginn der 
4 Ubr, Sonne 


Sonn- und Feiertag, 


ellungen um 
ends 2 Uhr, 
ur | 


Beginn täglich 
tage um 2 2 Uhr. 


itgunasfunonsau 70 roſchen 
nabend K Den 12 Uhr u. 
Sonntag 9. Dezember 11 Uhr 
Jugend ⸗Vorſtellungen 


Menſchen in Weiß 


presse mit 


1.09 Slot, 90 
Vergaun⸗ Clark Gable u. My rns Loy 


um 4 Uhr 


Beginn der Vorſtellungen um 
4 Uhr, Sonnabends, Sonn⸗ 
tags und Feiertags 12 Uhr 


Spielw 


Splelwaren, inber-Scikitte 
ſowie totifion in Kommiff 


Ohne 


er, Puppenwagen, Geſellſcha 
en dort zu bekommen ſind. — Achtung: Am Orte Puppenklinit 


f De ds Em Sn „RAJ DZIECIECY" 


34 Narutowicza 34 el. 192 55 


fpezielle Fenſterreklame 0 1 a am Beben 
ſtsſpiele in größter Auswah, 


Dr. Klinge 


Epvsiniarai Ile vonerſoche. Haut u ger __ 
Voraiun oxualfeagen 
Münnerſchwüchebehand ung 


Andrselg 2 Fel. 132.28 


Emufüngt von 0—11 früh und von 6—8 Uhr abende 


Sonntags und an Fetertagen von 10—12 Uhr 
für neneriſche u. 


Vener rologlich Auulirantheiten 
Heilat stalt urn 
Zielona 2 (betritauer 47) 


Don 8 Uhr früh bis 0 Uhr bs. Sonntags von 
62 Uhr nachm. von 11—2 empfängt eine Aerzein 


Konſultatſon 3 Zloth 


Zahnärztlich. Kabinett 
TONDOWSKA, Glöwna 51 


Telephon 174-98 


Sprechstunden von 9 Uhr früh bis 8 Uhr abends 
Künstliche Zähne zu bedeutend herabgesetz= 
ten Preisen, Kostenlose Beratung, 


SS U N U U U U U U U U U 07 U SI U 5 


Augenheilanſtalt 


mit Krantenbetten von 


D:B.Donchin 


Empfang von Yugenteonten zur Dauerbeband: 
lung in der Hullanktait (Onenaftonen ud.) 


e 


wie auch ambuülatorſſch von 9.30 bie 1 Uhr 
und von 4 bis 7.80 Uhr abends 


i Veteifauer Sr. 90 Tel. 22172 3 


.. . 


Dr. Ludwig Falk 


Speptalaczt für Kante und Geſchtachtokranke 


zurückgekehrt 
Nawrot 7 Tel. 128-07 
Empfangsſtunden: 10-12, 5—7 
„ Dr. med. 
A. Kleszczelski 
Ehlrurg Urulog 


Kranthoſten d. ren, d. Blaſe u. Harnwege 
Narutotolcza 16 (Puſuoſkiego 76) 
Nu 12779 


Sprech fun ben von 4-6 nachm. 


Dr.med. J. BER LIN 


Iranenarzt und 


Heilanſtalt 


Peirilauer 294 


bei der Halteſtelle der Pabſanicer Zufuhrbahn 
Telephon 122⸗89 
Speziglärzte 
und zuhnärstiches Kabinelt 


9 Analyfen, Krankenbeſuche in der Stadt 
Tätig von 11 Uhr vormittags bis 8 Uhr abends 


Kon utation 3 Slo! 


Dr. J. NADEL 


Gennenlennibeiten und Geburtsbilſe 


Andrieia 4 Tel. 223-9 


Gmpfängt von 10—12 und von 4—8 Uhr abends 


Dr. med. WOEKOW VSK 


wohnt jetzt 


Cegielniana 11 20. 238:02 
Sbozlalarzt für Haut - Harn · n. Geſchlechtskranthelten 


empfängt von 8-12 und 4—90 Uhr abends 
me Sonn- und un- und Feiertagen von 9 91 1 une 


 gritanftalt „OMEGA“ 


Nerzte-Spegialiften u. zahn zelt. Kabineit 
Glowna 9 Tel. 142 42 
Die Hilſeleiſtungsſtation iſt Tag und Nacht kätig 
Auch Viſiten in der Stadt. — Elektriſche Bäder 
Analyſen. — Quarzlampen. — Röntgen 
Diathermie 
Konſultation Zlotn 3.— 


Dr. med. Heller 


Ipestalarzt für Haut- und Geſchlechtokrankhalten 
Sreaunutta 8 Tel. 179-89 


Empf. 8-11 Uor trüb u. 4—8 abends. Sonntag u. 11—2 
Boſondeves Wartezimmer für Damen 


Far Unbomittelte — Ite — Hollanftaltapneſe 


Dr med. S. KTyfiska 


ae deren 
w ee 


Empfärgt von 11—1 und 3—4 nachm. 
Sientlew'tza 34 Tel. 146510 
Dr. med. 


Czestaw ROSTKOWSKI 
Homöopath 
wohnt ſetzt Ewangelicla 16 Tel. 172.80 
Dr. med. 
MieczystawMARKOWICZ 
Ftauenktantheiten und Geburtenhilfe 


Sienkiewicza 3/5 Ul. 202-42 oder 148.40 
Empfängt von 6-8 Uhr abends. 


Hunderte 


von Kunden 


überzeunten ſich, daß 
jegliche Javezlerarbelt 
om beiten u. bil⸗ 
Haften bel annehm⸗ 
baren Natenzahlungen 


nur bel 


P. WEISS 
Slennie wida 


(Front im Laden) 
ausgeführt wird. 
Achton Sie genau 
auf angegebene Abreſſe! 


DOKTOR 


HenrykowsKkI 
wohnt jetzt 

Bio rlowſta 86 
Tel. 144.63 

Speglalarzt File Haut-, 

Haar⸗ und Beneriihe 
Krantbeiten 

empf v. 8— 11 u. 6-9 abds 

Sonn» u Feiertags 9—1 

Für Damen befonderes 
Wartezimmer 


Dr. med. 
6. Gersztain 


Spezjlalarzt für 
Aunenkrantheiten 
Traugutta 12 
Tel. 175.10 
Empf. von 11—1 
u. v. 7—8 abends 


Dr. med. 


JAKOBSON 


Ch rurg 
Spezialiſt 
für Knochenchirurgie 
Knochenbrüche und 
Verstauchungen) 
Dr. Ster inga 22 
(Neue Targowa) 
Tel. 174:42 


Dr. med. 


S.Liekeskind 


Frauenkrankheiten und 
Geburtenhtiſe 


umgezogen nach der 
Andrien Ne. 2 
Telebhon 216:66 
Empfängt von 4-6 Uhr 


Dr. med. 


H.Lewkowicz 
Benuentzonideiten 
und Geburtsbelſer 


Zeromſtiego 46 
Tel. 182⸗21 
Sprechſtunden v. 4—7abds 


Dr. med, 


TREPMAN 


Opgytalarzt f. haut, Harn- 
U. venecifihe Krankheiten 


3awadsla 6 
Tel. 23412 
Front, 2. Stock 
v. 8—12, 2—4 u.6-9 abends 
für Damen 
beſonderes Wartezimmer 


Dr. med. HENRYK 


Ziomkowski 


Spozlaliſt für Hanuta. 
Han und voneriſche 
Arantheiten 


aurädgelehrt 
6-90 Blorpnla 9, Wen 
Empfängt von 9—12,2—4 


und 8—9 Uhr abends 
Sonn- u. Feiertags 10—1 


Auland 
EEE 


Kleine 
Anzeigen 


in der „Eodger 


Volks geltung“ 
haben Erfolg f! 


F 
ET 


ı NEUMARK 


Dr. med, Doktor 


Reicher 


Speslallſt Mir Hana 
und veneriſche Acanlı | 
heiten Sexual⸗Rarſchläge 


Poludniowa 28 
Telephon 201.93 


Empfängt ve 
5 8 Uhr, S 
ag vo v 


Spezialarzt f. Haute, Harn» 
und veneriſche Seranfhelten 


Andrzeſa 4 
Tel. 170.50 
Empf. v. 12-2 und 6-8 
an Sonn ⸗ 1 0 Feiertagen 
von 10—1 


für Damen befonderes 
Wartesimmer 


Dr. med. FELDMAN 


Steauenttaniheiten und Geburtshiſſe 
zurfickgelehrt 
Kiliäski 113 (Nawrot 41) 
38 15577 


Dr.med. H. LUBICZ 


Opeztalarzt Für Haut-, Garn: u. penertche Krankheiten 
Cegielniana 7 Tel. 141:32 


Enmpfängt von 8—10, 12—2 und 5-8 Uhr 
An Sonne und Fi agen von 9—11 
Für Damen befonderes Wartezimmer 


Heilanstalt „WIDZEW" 


lärzte und zahnürgtliches Kabinett 
in ka⸗Slraße 47 Tel. 284.4 


Empfang am Orte für alle Spe naltranthelten. Kran, 
kenbeſuche in der Stadt. Analyſen. eneriſche Ver 
hütungsftation. Geöffnet m 8 Uhr früh bis 8 Uhr abo 

Sonntags von 9 bis 1 Uhr. 


Konſultation 3 Zloty 


Zahn⸗Klinil 


exiftiert vom Fahre dach 


Zahnarzt H.PRUSS 
Pisteiowfla 142 L. 18.06 


Breſſe beboulend ermäbint 


r 
Bollftändige Sammiung der 


Goelhe⸗Werle 


(80 Bände in Leinen gebunden für nut 31. 78. 


zu verkaufen. Zu beſichtigen in 
der 2 Bene Blattes; 
Ze 


Kürchlicher Anzeiger. 


Johannis Kirche. Sonntag 9.20 Uhr Beichm 
10 Uhr Hauptgoltesdientt mit bl. Abendmahl — W Dober⸗ 
Mein. 15 Uhr Gonuesdienſt in polnifger Sprachao — 
B. Oſpfli: 4 Uhr Kindergottesdſenſt — Konj Dterti 
4 uhr Taufgottesdtenſt — Kon Dietrich. 40 bt 
Kirchenkonzert; 6 Uhr Jeh Hoitesblent anläßlich des 
36 Stiſtungs feſtes — Kauf Dierrid). 

Karolew. Sonntag, 10. t Gottesdient — N Zu 


Chr, Geme inſchaft innerhalb der er luth Landegtinche 


Kopernſta 3. Leiter Paſtor Orte Senmtag. 8 40 Ube 
Gebetsſtunde; 7.80 Ude abends Eoange l n für alle 
Matein 10 (Drymatna), ihre Gebete 
Munde, 3 Uhr Eoongeltlatlı | 
Broerinita bs (Hof Sonntag, 8 Uhr 
Evangelisation für alle. 
Nabogos teh, Aſtendgarzefel 498. Sonntag, 8.45 Uhr 
Gebeleſiunde 5.90 Uhr Eb ingalſſa ion für alle, | 
Suwalſta 3. Sonntag, 7 3 Uhr Goanyelilation für als 
Kontamynow Großer Rig 18. Sonntag, 0 Uhr 
Gebetsitunne, z Uhr Eo ungeliſatzon für alle. 2 
Mex noromw, Brotuszemwitlenn 6. Sonnſag, 9 Uhr N 
Gebelvſtunde. 3 Uhr Eoanpeltlatton für alle 
Ruda Babianicka, 8 go Maja 87. SER 9 Uhr . 
Gebetsſtunde; 1030 Uhr Gottesdienſt; 5 Uhr nachm 
Goangelijation für alle, | 


Milfionshaus „nel“, 


Wulcganfta 124. Gonntı 
4,30 Uhr Gottesbienit. 5 Uhr Govangeli 
ſatlon für J taellten, 
Bür Iſtaelnen iſt das Leſezimmer tüglich auc 
Sonntag von 4 bis 9 Uhr abends geöffnet. 


Sonnabend, 


Evangellſch Chelgen, Lontowa la. Sonntag, 10 Uhl 
Predigtgotiesbienit; 4 Uar Jugendfeſt. 
Radogoszez, Sadowa 17, Dienstag, 7 Uhr Gebetsſtunde 


Theater- u. Kinoprogramm. 


Stadtthester: Heute 4Uhr Olympia, 8.80 Uhr 
Liebe ohne Worte; Morgen 12 Uhr Kabale 
und Liebe, 4 Uhr Zwyciezylem kryzys, 
8.30 Uhr Liebe ohne Worte 

Capitol: Nana 

Casino; Die Welt lacht 

Europa: Liebessehnsucht 

Grand-K'no: Herzensafeb 

Luna: Frühlingswalzer 

Metro u. Adria: Katzenklaue 

Miraz: Wüstensöhne 

Palace: Sturm im Wasserglas 

Przedwinsnie: Wiener Walzerzauber 

Rakieta: Ihr Zauber 

Sztuka: Karioka 
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Wir hatten ſchon oft Gelegenheit gehabt, darauf hin⸗ 
zweien, wie die politiſchen Drahtzieher der deutſchen 
Reaktion im nationalſozialiſtiſchen Sinne Schindluder 
mit der ſogenannten Volksgemeinſchaft treiben und daß 
die von den kapitaliſtſch⸗ reaktionären Kliquen angeſtrebte 
„Volksgemeinſchaft“ nür den Machtgelüſten dieſer Kliquen 
oder Einzelperſonen dienen jo. 
Dieſe Drahtzieher und die ihnen dienende Preſſe 
aben ſchon des öfteren davon berichtet, daß die „Volks. 
be d geſchaffen ſei. Aber ſie konnten immer wie⸗ 
der Lüge geſtraft werden, denn ſolch eine Uneinigkeit, 
Die ſie gerade in der letzten Zeit im bürgerlichen Deutſch⸗ 
. herrſcht, gab es früher nie. Der Machtkampf im 
irgerlichen Auslandsdeutſchtum iſt auf allen Fronten 
tiejjelt. Daß dies nicht nur eine „verleumderiſche“ 
eſtſtellung von ſozialiſtiſcher Seite iſt, zeigt jetzt auch ein 
Aelleicht ungewolltes Selbſtbekenntnis eines Mannes, der 
bei uns in Mittelpolen den „Führer“ abgeben möchte, des 
Senators Utta. 3 
Wir zitieren auf Grund des Berichts in der „Freien 
Brefje” über einen Vortrag des Senators Utta über die 
lage des Deutſchtums in Europa, wohlgemerkt des bür⸗ 
rien Deutſchtums, denn das andere, das ſozialiſtiſche, 
geht dem Referenten nichts an: 
In der Tſchechoſlowa kei gibt es einen „Streit 
im eigenem deutſchen Lager“. 
In Südſlawien: „Reibungen innerhalb der 
Leutchen Volksgruppe gefährden dieſe ſehr ſchwer“. 
In Rumänien „haben die inneren Streitigkeiten 
in Deutſchtum viel Unheil angerichtet“. 
In Dänemark „habe man im erſten Ueberſchwang 
Erneuerungsbewegung den verdienten Führer der 
chen, Paſtor Schmidt⸗Wodder, abgeſetzt“. 
In Eſtland „war durch innere Streitigkeiten der 
üſchen deren Kulturautonomie in Gefahr“. 
In Lettland „hſeien gleichfalls Streitigkeiten in⸗ 
des Deutſchtums zu verzeichnen geweſen “. 
Und in Polen? „In Oberſchleſien ſei eine 
inigfett nicht vorhanden. Dort ſeien vier Parteien 
urhanden, die das Deutſchtum ſpalten. ir Freude der 
Feinde des Deutſchtums feien große Streſtigkeiten unter 
en Deutſchen vorhanden. In Bielitz ſeien — ein Zeichen 
ber Zerſplitterung — drei deutſche Kommunalwahlliſten 
(Deulſchbürgerliche! Die Red.) eingereicht worden “. 
„In Poſen und Pommterellen fet nach anfänglichen 
une Streitigkeiten mit der Jungdeutſchen Parter, 
mehr die Deutſche Vereinigung geſchaffen worden, die 
uu Einigung des Deutſchtums jenes Teilgebietes ſchreite“ 
So ſieht die „Erneuerung“ des Deutſchtums in den 
augeficheten Ländern aus. In jedem Lande Streit und 
Hader, der in Formen ausgetragen wird, die keinesfalls 
mehr als kulturell bezeichnet werden können. Von einer 
heſchafſenen Volksgemeinſchaft“ kaun nicht die Rede 
in, und dies zu behaupten, ift nicht einmal Senator 
Atta imſtande. Das von ihm ſtizzierte Bild iſt ein trau⸗ 
iges Bild, aber ein wirkliches u von der Zerriffenheit 
deutſchen Bürgertums. Senator Utta hat nur ver⸗ 
en, die Urſache dieſer Zerriſſenheit anzugeben. Er 
e, vorausgeſetzt, er wäre im Beſitze der Gabe, auf 
zu fein, jagen müſſen, daß der „Nationalſozialismus 
jeinen Auswirkungen auf das bürgerliche Deutſch 
Aerhalb Deutſchlands das Unheil geſtiftet hat. Er 0 
müſſen, daß der Streit und Hader nach der Mach 
fung Hitlers ſchärſſte Formen angenommen hat und 
der „Nationalſozialismus“ in feinen Auswirkungen 
ing Unheil geſtiftet hat. Er hätte jagen nrüffen, daß diele 
kulſchbürgerliche Politiker, und dazu gehört auch Herr 
a, den „Nationalſozialismus“ bis zum Machtanktitt 
lers „grundſätzlich“ abgelehnt haben, aber dann jo 
nell wie möglich verſuchten, ſich gleichzuſchalten. Aus 
lem mehr oder weniger erzwungenen Gleichſchaltungs⸗ 
treben, das zum Ziele hatte, ſich als der beſte „Natiu- 
lozialiſt“ dort, wo man glaubt, es nötig zu haben, zu 
ſentieren, iſt ein Streit in der deutſchbürgerliche Fa⸗ 
lie eniftanden um die alleinige Inhaberſchaft des Ar 
his auf die Vertretung des reinen Nationalſozialism 
i wiederum nur ein Kampf um die Erhaltung der ein⸗ 
tfichen Poſitionen der deutſchbürgerlichen Politiker 
dem Anſturm von Prätendenten auf dieſe Pofitionen, 
. Futterkrippe, iſt. Um dies alles zu verſtecken, 


[, 


mt man den deutſchen Maſſen mit der „Wollsgemein« 
1% in der aber wohlweislich nicht das Volk zu Worte 
men ſoll, ſondern nur die „Führer“. 
Und Senator Utta ift auch hierin ungewollt aufrich⸗ 
indem er verlangt: „Wir dürfen unter keinen Um⸗ 
en etwaige Meinungsverſchiedenheiten vor der gro⸗ 
Oeffentlichkeit austragen, ſondern müſſen fie unter 
ſchlichten ... Wir wollen einig fein, uns gegenſeitig 
hen. Ein Mitelweg wird ſich finden laſſen. Das jei 
ſſche Erneuerung“. 
Alſo wohlgemerkt, ihr alle Pretendenten, die ihr auch 
Nazitum „tätig“ ſeid, ihr braucht nicht fo ſtürmiſch im 
Stlangen materiellem Vorteil fein, wir werden uns 
N tt gegenſeitig „tragen“ und ihr braucht auch nicht mein 
ichwinden von der politiſchen Biſdfläche verlangen, 
Mittelweg wird ſich ſchon finden laſſen“, denn „das 
beutſche Erneuerung“! 
Unwahr iſt Herr Senator Utta aber, wenn er jagt, 
bis jetzt unſer Teilgebiet von inneren Kämpfen ver⸗ 
Int achliehen 3 fit auch hier immer klarer ze. 


Sit das die „Vollsgemeinſchaft“? 


worden, daß eine „Volksgemeinſchaft“ nicht zuſtande ges 
kommen iſt, daß ſcharſe Zwiſtigkeiten und innere Kämpfe 
im deutſchen Bürgertum beſtehen, die zwar noch im Dun⸗ 
keln geführt werden, aber bald in die Oeffentlichkeit drin⸗ 
gen werden. Da wird auch Uttas Beſchwörung: „Neue 
Experimente ſeien nicht nötig“ und feine Bereitfchaft ku 
Kompromiſſen, wenn er nur in feiner Poſition berbleiöei 
kann, nichts nützen. Auch bei uns in Mittelpolen tft den 
Glaube an eine nationalſozialiſtiſche „Volksgemeinſchaf 
ein Wahn der einfältig Gläubigen und ein Schwindel d. 
1 0 im bürgerlichen Deutſchtum. Dieſe Erkenn 
nis wird auch in den breiten Kreſſen des deutſchen Bür⸗ 
gertums entſtehen und dann wird wieder ein Traum aus⸗ 
geträumt fein, 


Einer, der nicht mitmacht. 
Mäglätes Berfaen der deuttſchbürgerlichen Wahl 
verſprethynigen. 


Als bei den letzten Stabtratwahlen von ſeiten der 
Deutſchbürgerlichen der ſogenannte „Zentrale Wahlaus- 
ſchuß der Deutſchen Wahlfront“ gebildet wurde, hieß es 
in der bürgerlichen Preſſe, daß ſich aus dieſem „Zenkrai⸗ 
wahlausſchuß“ nach den Wahlen eine Spitzenorganiſation 
herausbilden müſſe, die die Führung des Deutſchtums in 
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Wer Bücher lieſt 
wird Mitglied 
der Bücherei „Fortſchritt“! 
Petrikauer 109 
Geöffnet jeden Dienstag 
4 | u. Seeftag von 6-8 Uhr 
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odz darſtellen ſollte. Seit den Wahlen hat man von 
eier „Spitzenorganiſation“ nichts mehr gehört, dagegen 
burden die Stimmen der Enttäuſchten immer zahlreicher. 
Bis jetzt die Herren vom „Zentralwahlausſchuß“ am ver 
gangenen Sonntag wieder zuſammenkamen, um ſich an 
geſichts des Zuſammentrikts des Stadtrats zu liquidier 
Statt dieſer jo hochtrabend angekündigten „Spitzenorga 
niſation“ iſt nun nur noch ein Fünferausſchuß zuſamme n 
gebracht worden, der dem einzigen deutſchbürgerliche n 
Stadtverordneten gewiſſermaßen als Amme beigeged 
wird. Aber auch dieſer Fünferausſchuß iſt ſchon nach d 
Tagen in Zerfall geraten, indem ein in denſelben ner 
wählter Vertreter der Jugend namens Ludwig Wol 
Wahl ablehnte und dies durch eine in der Zeitung ben 
öffentlichte Erklärung bekanntgab. 
Alſo, mit der von Utta gepriefenen Einigleit iſt en 
auch hier ſehr ſchütter heftelt ... . 


Schädliche Prahlerei. 


Die Jabel vom Swinegel und Herr Senator Utta. 


Als wir uns kürzlich in einer Arkikelfolge „Deutſche 
Volksſchulfragen“ mit der Lage des deutſchen Volksſchul⸗ 
weſens in unferem Landesbezirk befaßten, brachten wir 
zum Ausdruck, daß es unverantwortlich wäre, aus propa⸗ 
gandiſtiſchen Gründen irgendwelche geringfügigen poſiti⸗ 
ven Ergebniſſe im Kampfe um die deutſche Schule als 
Erfolge zu buchen oder ſich gar mit Erfolgen zu brüſten, 
die gar nicht da find, Geſchehe dies, ſo erklärten wir, 
werde die traurige Lage unſeres Schulweſens beſchoö⸗ 
nigt und die Aufmerkſamkeit von dem talſächlichen 
Stand der Dinge abgelenkt, was die traurige Lage 
nur noch verſchlechtert. Uns war die deutſche 
Schule ſtets zu heilig, als daß wir unſere Tätigkeit und 
Erfolge auf dieſem Gebiet billigerweiſe zu Propaganda⸗ 
zwecken mißbraucht hätten. 

Von anderen Geſichtspunkten geht Herr Senator 
Utta an dieſe Frage heran. So hat er neulich wieder auf 
einer Verſammlung des Volksverbandes in Lodz (Wieviel 
Herren mögen nur daran teilgenommen haben?) von ſei⸗ 
nen „Erfolgen“ auf dem Gebiete des Schulweſens ge⸗ 
ſprochen. Daß er es getan und ſich dabei ſelbſt belos⸗ 
hudelt hat, hätte uns keinesfalls zu einer Stellungnahme 
veranlaßt, wenn er in ſeiner Sucht, ſich mit „Erfolgen“ 
zu brüften, nicht auch Sachen als erreicht bezeichnet hätte, 
die in Wirklichleit gar nicht oder nur in ganz geringem 
Maße, und ebenfalls nicht von ihm, erreicht wurden. 
Und zwar hat Herr Utta, den Berichten der beutichbürger- 
lichen Preſſe zufolge, erklärt „es ſei ihm durch Intern 
tion gelungen, bon 184 deutſchen Kindern, die polniſchen 
Schulen zugeteilt wurden, die Mehrzahl wieder in die 
deutſchen Schulen zurückzuführen“. Daraus kann man 
den Eindruck gewinnen, daß es mit der Schulfrage boch 
noch nicht ſo ſchlimm beſtellt iſt, wenn es Herrn Utta ge⸗ 
lingt, fo ſchöne „Erfolge“ zu erzielen. Tatſächlich enk⸗ 
ſpricht aber dieſe Behauptung des Herrn Senators, ge⸗ 
linde geſagt, nicht den Tatſachen. Es mag dahingeſtellt 
ſein, ob die von Herrn Utta genannte Ziffer von 181 
Kindern ſtimmt oder nicht. Nit im entſernteſten trifft 
aber die Behauptung zu, daß die Mehrzahl dieſer Kinder, 
alſo mindeſtens 100, wieder in die deutſchen Schulen zurück 
geführt wurde. In einigen Fällen ift es wohl gelungen, 
und dies am allerwenigſten durch Intervention des Herrn 
Senators, deutſche Schulzuteilingen für dieſe Kinder 
nachträglich zu erhalten, doch ſind dieſe Fälle nur verein⸗ 
zelt und dülrſten, hoch gerechnet, 30 nicht überfteigen. Alle 
übrigen mußten entweder in polniſche Schulen gehen, oder 


Aus Welt und Leben. 


Am Steuer ihres Kraſtwagens verbrannt. 

In der Nähe von Chemnitz bei Göbeln geriet die 
Frau eines Händlers mit ihrem Kraftwagen in den Stra⸗ 
ßengraben, angeblich infolge einer Reifenpanne. Ohne 
umzuſtürzen fing der Wagen Feuer. Die Frau iſt da del 
am Steuer des Wagens völlig verbrannt. Der Ehemann, 
der erſt ſeit einem halben Jahre verheiratet iſt, konnte ſich 
retten. Er hat außer einer Rauchvergiftung nur leichte 
Verletzungen erlitten. Die Polizeibehörde iſt ſich noch 
nicht Har, ob Unfall oder Verbrechen vorliegt 


Auf der Suche nach dem Flieger Ulm. 
Der verſchollene auſtraliſche Ozeanflieder Ulm iſt bis⸗ 
her noch immer nicht aufgefunden. 
Die auſtraliſche Bunderegierung und die Regierung 
von Neu⸗Südwales haben beſchloſſen, 


ſich an den Hiſſs⸗ ı 


es wurde (für den Meineren Teil) auf andere Weiſe Ab, 
hilfe geſchaffen. Herr Utta hat feinen Volksverbandsmen⸗ 
gliedern wohlweislich die Epiſode verſchwiegen, als er 
gegenüber einer weinenden deutſchen Mutter ratlos die 


Hände zuſammenſchlug und ſagte: „Ja, liebe Frau. da 
kann ich nicht mehr helfen, da kann nur noch der liebe 


Gott helfen!“ 

Auch noch mit einem weiteren „Erfolg“ brüſtete ſich 
Senator Utta auf der beſagten Verfammlung, nämlich 
daß die verbliebenen Kinder durch Vermittlung desVolks⸗ 
verbandes in die Vollsſchule am Deutſchen Gymnaſium 
und in die private Volksſchule von Frl. Benndorf unter⸗ 
gebracht worden ſeien, und daß die Direltionen dieſer 
Schulen das Schulgeld für dieſe Kinder um 50 Prozent 
ermäßigt hätten. Auch hier prahlt Herr Utta mit einer 
Sache, die für ihn keinesfalls ſchmeichelhaft ift; tritt doch 
dadurch wieder einmal zutage, daß der Herr Senator 
hinter dem kulturellen Leben der Deutſchen bei u 
immer in einem bedutenden Abſtand hinterherläuft. Se 
iſt die Unterbringung polniſchen Schulen zugteilter deut⸗ 
ſcher Kinder in die Volksſchule des Deutſchen Gymnaſi 
bereits im vorigen Jahre durch die Den 
Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens durchgeführt worden, 
wobei die Kinder zu Sonderbedingungen aufge⸗ 
nommen wurden und die Eltern nur fo viel zahlten, w' 


0 
fie imſtande waren. (Der 50prozentige Nachlaß, mit wel⸗ 
chem Herr Utta prahlt, 


wurde von der Direktion d. 
Gymnaſiums allen ſchlechter Situierten ſchon immer x 
währt.) Für die übrigen Kinder hatte die 
andere Weiſe Abhilfe geſchaffen, ſo daß die Sicherung 
deutſchen Schulunterrichts im vorigen Jahre reſtlyos 
(ohne Herrn Uttas Volksverband! durchgeführt wurdo. 
Nur hat die DSAP davon fein Aufſehen gemacht und 
dieſe unbeſtreitbare Tatſache nirgends publizier:. 
Auch in dieſem Jahre hat die DSA wieder, nach Krä 
ten, deutſchen Kindern deutſchen Schulunterricht geficher:. 


Wenn nun der Herr Senator ſich in dieſem Jahre in 
dieſe Schulhilfsaktion einſchaltete und jetzt jo laut von ſich 
reden macht, jo erinnert das allzu ſehr an jene alte Fabel 
vom ſchlauen Swinegel und dem Haſen. Auch der Swin⸗ 
egel hat bereits am Ziel immer auf den Haſen gewartet 
und wenn dieſer keuchend und müde das Ziel erreicht 
hatte, kam der ſchlaue Swinegel ausgeruht aus dem Hin⸗ 
tergrund hervor und rief augenzwinkernd aus: „Ich hin 
auch ſchon da!“... 


maßnahmen für den vermißten Flieger zu beteiligen und 
für deſſen Auffindung eine Belohnung von 1250 Pfund 
Sterling auszuſetzen. 


Belgiſches Militärflugzeug abgeſtürzt. 

Auf dem Brüſſeler Militärflugplatz ſtürzte am Frer⸗ 
tag ein Militärflugzeug ab. Der Flugzeugführer ver⸗ 
brannte, das Flugzeug wurde vollſtändig gerjtört. 

Stapellauf des neuen polniſchen Atlantikdampſers. 

Der erſte der beiden im Auftrage der ſtaatlich⸗polng 
ſchen Gdingen⸗Amerika⸗Schiffahrts⸗A.⸗G. bei den Can⸗ 
tieri Riuniti die Monfalcone im Bau befindlichen neuen 
n Atlantikdampfer wird am 19. 12, 1934 feier- 
ich vom Stapel gelaſſen und auf den Namen „Pilſudſti“ 
getauft werden. 


——— ——ĩ ͤê 5775 
Verlagsgeſellſchaft Volkspreſſe“ m. b. O. — Verantwortlich für den 
Verlag: Dio Abel. — Hauptſchriftleiter: Dipl⸗Ing, Emil 
Berbe. — Herantwortlich jür den redaktionellen Inhalt: Dite 
Heike. — Druck: «Pranas Lodz Netrifauer 101 


— — u 


Lodzer Volkszeitung — Sonnabend, den 8. Dezember 1934. 


1 
AN 


2. Mo 
durch einen SREHLEET 


2 


eit! Starkes Licht 


für 0 Groſchen! verlärkı das Licht viermal 


Erhältlich: K, Boguslawski, Andrzeja 3 
Ksiegarnia Dobrej K Gd 
Ksiegarnia Nauczycielska, 

St. Romanowski, Petrikauer 259, 
zegar", Rzgowska 1, Chrabelski, Ogro« 
dowa 20, S. Gefon, Nowomiejska Nr. 3, 
R. Janczewski, Rzgowska 76 


5 a 7 7 777 777 7777 


EN GROS „EN DETAIL $ 
* saeikhente 
(narty) 
$ r, ſämtliche Sportartifel und 
Muſit⸗ Su f rumente kauft man am billigſten bet 
x 
7 4174 
8. 0 owski 
$ Lol, Petrikauer 70 
3 ' 
2 Für r Extea⸗Nubalt 
eee, 200 „eee —— 


müſſen Bereit n, wenn 
fie für Weil) 1 beftimmt find. age nimmt 
entgegen das Balanterie und geſchäft 


„SOLID“ 


Glomna⸗ S Inh. G. Schwalbe. 


aße Nr 


Am m billioß 


tenment 


= in 
[m MAX HOFRIC! Piotrkowska 134 | 


22 == 


0046006906 5090622906090 909090: 


* 


im „Süngerhaus“ 11. Liſtopada 21 
Morgen, Sonntag, ö. 9, dezember, um 17.30 Uhr 


2. Wiederholung 


Operette in 3 Akten von Hermann Haller und Rideamus 
Muſit von Eduard Künnecke 


Karten von 1-5 Zloty heute an der Theaterkaſſe von 11—2 Uhr nachm. 
am Tage der Aufführung an der Theaterkaſſe von 11 Uhr ab. 


Has veranftalter Died u 
ſektion im Lg ale unf * 
eins Die snadilto nelle 
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verbunden mit Aufführung elnes Beihn dels mut 
Uieberraſchungen für Groß und Stein, zu w her die 
geſch. Mitglieder nebft Angehörigen forte Freunde und 
Gönner des Vereins herzlichſt eingeladen werden. 
Die Verwaltung. 

Jeder Beſucher wird gebeten, Geſchente im Werte 
von etwa 1 Hlotn mitzubringen, die dann gegenſeitg 
ausgetauſcht werden. 


Verein deulfchſprechender 
Meiſter und Arbeſter 


Am Sonnabend, dem 15 
um 7 Uhr abends im er 
8 Uhr abends im 
findet die 


Il. Quartalſitzung 


statt. Die werten Mitglieder werden erſucht an de 
ſelben recht zahlreich teilzunehmen. ; * 


Die Verwaltung. 


Dezember, 
ſten und um 
zweiten Termin 
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Dr. Mikolaj 


| BORNSTEIN 


Frauenkrankheiten 
und Geburtenhilfe 


Nzgowita Nr. 5 
(Eingang Sterabzta 1) 
Tel. 19108 
Sprechſtunden von 10 bis 
12 und 4 bis 8 Uhr 
In d. Heilanſtalt Gdanſta 
Nr. 20 v. 9—10 und 3—4 


Speziglärztliche 
Venerologiſche Heilanſtalt 
Zawadzlaſtraße 1 Tel. 122⸗73 


Geöffnet von 8 Uhr morgens bis 9 Uhr abends 
Bonegliche, Hart und Hantteantbeiten. Geruelle 
Auskünfte e des Bintes, der Ausihel 

dungen und des Harus) 
Vorbeugungsſtation ſtändig tätig — Für Damen 


Warten Konſultation 3 Zloty. 


Wartezimmer 


teen 


Was steht in Ihrem 
Horoskop? 


Lassen Sie mich es Ihnen 
kostenlos sagen. 


Möchten Sie gerne, ohne dafür bezahlen zu müffen, 
in Erfahrung bringen, was die Sterne über Ihre 
zukünftige L. uſbahn zeigen können; ob Sie erfolgreich, 
wohlhabend und glüglich ſein werden; über Geſchäfte 
Ilebez eheliche Verbindung 
Freundſchaſten; Feindſchaften; 
Reiſenz Krankheit; glückliche und 
unglückliche Zellabſchnltte; was 
Sie vermeiden müſſenz welche 
Gelegenheſten Sie ergreifen ſoll⸗ 
ten und andere Informationen, 
von unſchätzbarem Werte für Ste? 
Hier bietet ſich Ihnen Gelegen. 
heit ein Lebenshoroſtop nach 
den Geſtirnen. iel erhalten, und 
zwar abtolut ir 


KOSTENFREI A 


wird Ihnen Ihr Horoſtop von 
den Geſtirnen, im Umfange von nicht weniger als wel 
Schreibmaſchinenſeiten, von dieſem großen Aftrologen 
ſofort zugeſtellt werden, deſſen Vorausſagungen bie an⸗ 
geſehendſten Leute der beiden Erdteile in das größte 
Erſtaunen verſetzt haben. Laſſen Sie mich Ihnen Ede 
ſtenlos aufſehenerregende Tatſachen vorausfagen, dle 
Ihren ganzen Lebenslauf ändern und Ihnen Erfolg, 
Glück und Vorwärtskommen bringen könnten. 

Teilen Sie mir einfach Ihren Namen nebſt Adreſſe 
(deutlich mit der Hand geſchrieben) mit, geben Sie all 
ob Mann oder Frau (verheiratet oder leoig) und nennen 
Sie Ihr Geburts⸗Datum und Jahr. Ste brauchen 
kein Geld einſenden, aber wenn Sie wünſchen, können 
Sie 1.— Zl. in Briefmarken (feine Gelömünzen ein 
schließen) zur Deckung des Brtefportos beilegen. ds 
gern Sie nicht, ſchrelben Sie foiort und adreifieren 
Sie Ihren Brief an Roxroy Studios Dept. 8180 D 
Emmastraat 42, Den Haag, Holland. Das Brief- 
porto nach Holland beträgt 55 Groschen. 

N. B. Prof oxron erfreut ſich böchſten Auſchens 
bet feinen vielen Kunden. Er iſt ber ältere und beit 
bekannteſte Aſtrologe des Kontinents und übe feine 
Praxis fett über 2 Jahren an der gleichen Abdreſſe 
aus. Für jeine Zuverläſſigteit ſpricht die Tatſache 
daß er alle ſeine Arbeiten, für die er Koſten berechler, 
auf der Grundlage „Zufriedenheit garantiert — ſouſt 
Geld zurück“ liefert. 
Lienert 


OXROY 


Sim Astrohge, 


Solide Preife \ 
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en rr Wenn Du für Dein Geld Dein Heim mit beften und billigſten Waren 
= Siedngewziste nlebrige Preiſe verſehen willſt, fo beſuche vor jedem Einkauf WH OLE WORT IH 


